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Feutſcher Reichstag.
161. Sitzung vom 25 Januar 1 Uhr.

Die erſte Beratung der Novelle zum Unfallverſicherungs
geſetz wird e

Abg. Grillenberger Kaum eine Partei hat an demUnfallverſi ernageg es ſo intenfiv mitgearbeitet wie die meinige,
teorbenn haben wir damals aus ſehr gewichtigen Gründen gegen

das Geſetz geſtimmt. Wie recht wir daran thaten, hat die Folge
zeit gezeigt, ſonſt wären wir mit für die zahlreichen Schäden ver
antwortlich, die ſich ſpäter herausſtellten. Die Vorwürfe, die man
gegen uns wegen unſerer Haltung zu den Arbeiterſchutzgeſetzen
gerichtet hat, ſind ungerechtfertigt, wir haben nur gegen die Geſetze
geſtimmt, weil man unſere Verbeſſerungsanträge ablehnte, aber
nicht um zu hetzen oder Unzufriedenheit z ſäen. Heute iſt die
Unzufriedenheit größer als je. Das Richtigſte wäre, wenn man
eine große allgemeine Reichszentralverſicherungsſtelle ſchüfe, dann
eg man auch die Berufegenoſſenſchaften nicht nötig. Wir

mpfen dieſe Berufsgenoſſenſchaften, weil ſie Richter in
eigener Sache ſind und nur das einſeitige Klaſſenintereſſe ver
folgen. Für die Arbeiter iſt das Geſetz nur im geringen Grade
zweckmäßig geweſen. Es iſt nicht wahr, daß die Unternehmer nur
aus Humanität ſo und ſo viel Millionen aufgebracht haben, die
Unfallverſicherung iſt nur eine Verſicherung auf
Gegenſeitigkeit für die Unternehmer, die aufgebrachten
Summen ſind alſo lediglich Geſchäftsunkoſten. Trotzdem treten
wir vorurteilsfrei an die Prüfung der Vorlage heran Die Aus
dehnung der auf die Bauhandwerker und einen Teil
der Hausinduſtrie iſt der wichtigſte Teil der Vorlage. Wir wer
den aber noch weiter ger und Anträge einbringen, das

dwerk, die usinduſtrie und die Dienſtboten in die Ver
rung aufzunehmen. Auch die Verſicherung für Angefſtellte des

andelsgewerbes muß erweitert und auch auf die Kaſjenboten
ausgedehnt werden, ebenſo müſſen die Boten des Reichstages, diedie Druttſachen an die Mitglieder befördern, unter die Verſiche-

rung fallen. Die Schiedsgerichte genießen nicht das
Vertrauen der Arbeiter, oft werden als Vertreter der
Arbeiter Leute zu Beiſitzern gewählt, die gar keine Arbeiter ſind,
keine Ahnung von dem Geſetz haben und nur dem Willen des
Unternehmers folgen. Wir werden auch in Bezug auf das Wahl

m Anträge ſtellen, hoffentlich wird es uns nicht ſo gehen wie
wo man es aufs änaſtl an vermieden hat, dem Arbeiter

irgend welche Rechte an der Verwaltung einzuräumen. Darin
waren ſich damals alle Parteien einig, mit Einſchluß des

entrums, das ja jetzt ſo arbeiterfreundlich geworden ſein
oll. Redner führt einige beſonders kraſſe Fälle von Verſchlep

e der Entſcheidungen an und ſtellt auch hier Anträge in Aus
t. Auch dürfen die Arbeiter nicht für die Schuld des Unter

ers büßen. Ein Arbeiter, der an einer Maſchine arbeitet an
weicher der Unternehmer einen vorgeſchriebenen Unfallverhütungs-
ſchutz nicht angebracht hat, darf deswegen nicht mit dem Verluſt
eines Teiles der Rente beſtraft werden, denn dies wäre doch ein

ohti die Gerechtigkeit und den geſunden Menſchenverſtand.
uch darf die Rente nicht vom Lohne ab gezogen wer

den, eine Unanſtändigkeit, die beſonders bei der
gang und gäbe iſt. Ebenſo un

anſtändig iſt die ſcharfe Beaufſichtigung der Arbeiter durch die
Vertrauensärzte der Berufsgenoſſenſchaften. Es müßte ein be

Inſtitut von beamteten Aerzten geſchaffen werden, damit
ie vielen Mißſtände auf dieſem Gebiete ein Ende nehmen. Red-

ner führt einige Fälle an, in denen Arbeiter, die einen Unfall er
litten haben, ine des ärztlichen Gutachtens um ihre Re.e ge
kommen ſind, g verwandt hiermit ſind die mediko mechani

Jnſtitute, die ſogen. Rentenquetſchen, z. B. in Neu
nsdorf bei Berlin. Es iſt Jhnen ja bekannt, daß Herr von

Vollmar auch eine ſolche Anſtalt aufgeſucht hat und dort unter
ſegren Schmerzen Erfolg erzielt hat, aber es iſt doch ein Unter

ied, ob ſoiche Kranke freiwillig dieſe Anſtalten aufſuchen, oder
ob ſie dorthin geſchickt werden, damit die Berufsgenoſſeaſchaften
ihre erimente an ihnen vornehmen können. Viele Berufs-
e chaften möchten am liebſten jeden Rentenanſpruch als un

tigt anſehen. Bei der Arbeitsüberhäufung des Reichsver-
ſicherungsamts ſollte man es in ſeinem Perſonalſtand ſo ver
mehren, daß es in der Lage iſt, alle Arbeiten die ihm ans ſeiner
Funktion als oberſte Inſtanz in Entſcheidungen der Berufs
genoſſenſchaften erwachſen, auszuführen. Auch dem Schwindel
mit der „ehren amtlichen Thätigkeit in Berufsgenoſſenſchaften iſt
es endlich an der Zeit, ein Ende zu machen. Ebenſo ſollte nicht
nur die Erwerbsfähigkeit, ſondern auch die Erwerbsmöglichkeit der
Verletzten in eine wohlwollende Erwägung gezogen werden.

Wir ſind bereit, an eine objektive Beratung heranzutreten, denn
wir wiſſen ſehr u daß Geſetze noch eine Zeitlang für
die bürgerliche Geſellſchaft nötig ſind, und wir haben alle Urſache,
dafür zu ſorgen, daß dieſe etze ſo gut wie möglich ausfallen.

d das Geſetz für die Arbeiter acceptabel, ſo werden wir dafür
ſtimmen ſonſt werden wir trotz der Herren v. Stumm, v. Bötti
W r genoſſen dasſelbe ablehnen. Beifall bei den Sozial-

okraten.
Staattzſekretär v. Vötticher: Jn den Jahren 1885 bis 1895

ſind auf Grund der r 25 Millionen Arbeiterunterſtützt worden und zwar mit 1, Milliarden, während die
Beiträge der Arbeiter nur 887 Millionen betrugen. Die Berufs
genageemten erſcheinen mir und den Regierungen durchaus ge-

eihlich und förderlich. Die ſogenannten Renutenquetſchen ſind
z Die Klagen ſind auf frivole Auffaſſung der Ar

n Bei einer unvermuteten Reviſion in Neu
nsderf alles in guter Ordnung befunden worden. Aber

ein Arbeiter hat gebeten Nehmen Sie mich in Schutz; man will
mich weil ich mich zufrieden über meinen Aufenthalt
hier g3 ert habe. Wenn die Unfallverſicherung nur eine ſolche
der Unternehmer auf Gegenſeitigkeit wäre, das hätten wir einr Dieſes eſetz hat den Arbeiter beſſer ge

altung als früher. Wenn daher die bffent
ialdemokraten aufrick tig ſind, ſo hätten

men müſſen, denn ein unbelegtes Butter
als garnichts. Ueber die Verbeſſerun

ozialdemokraten wird ja reden laſſen.
Herabdrückung der Bedeutung des r

keine Rede. Es handelt ſich nur um

Behorde. dürfteIn Einzelheiten

hoffe ich auf ein glückliches Ende.
bg. Hitze (Ztr.): Warum wollen denn die Sozialdemokraten

die Unfallverſicherung noch weiter ausdehnen, wenn das Geſetz
ſelbſt nicht gut iſt? Wenn die Herren immer nur tadeln, kannman ſich uicht wundern, wenn es einmal von oben heißt: Es
nützt ja doch alles nichts. Redner bringt einzelne Wünſche vor:
Arbeiter müßten mitzuſprechen haben ſchon bei der erſten Feſt
ſetzung der Rente und bei der ärztlichen Behandlung. Wünſchens-wert ſei ferner eine Erhöhung derr Rente auf 75 Krogent anſtatt

der bisherigen 662 Prozent. Eine Verringerung der Karrenzzeit
ſei aus praktiſchen Gründen nicht angängig; dagegen ſei er gegenjede Beſchränkung des Rekursrechtes. Redner empfiehlt ſchuüeß-

lich Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
Hierauf wird die weitere Beratung auf Dienstag 1 Uhr ver

tagt. (Außerdem Wahl prüfungen (darunter Reichmuth) und
Konvertierungsvorlage).

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Patriotismuns. Kaiſers Geburtstag. Speiſe-

zettel. Was iſt das werwollſte Andenken an eine patrio-
tiſche Feier? „Der Speiſezettel!“ Dieſe Antwort
rührt nicht etwa von einem vaterlandsloſen Sozialdemokraten,
ſondern von einem durch und durch patriotiſchen Manne her,
dem Reſtaurateur des Berliner Monopol- Hotels, Herrn
Schaurte. Dieſer Mann arraagiert zu Kaiſers Geburtstag
ein großes Diner, das er in der Kreuz Ztg. u. a. in fol
gender Weiſe annonziert:

„Das hierzu bereits fertiggeſtellte Menu, gewiß das her-vorragendſte, was in letzter Zeit in gaſtronomiſcher Hinſicht

erſchienen, bietet einesteils an Ueberraſchungen kulinariſch die
auserleſenſten Genüſſe zugleich anderſeits bildet es das
wertvolllſte und intereſſanteſte Andenken, das
gewiß je bei einer patriotiſchen Feier darge-
reicht wurde

Wie der Fraß als der beſte Gemütsausdruck patriotiſcher
Gefühle erachtet wird, ſo die Freßkarte als wertvollſtes An
denfen. Darum iſt es auch nicht zu verwundern, daß Herr
Schaurte ſeinen Speiſezettel mit einer Denkmünze ausſtattet.
Aber folgendes iſt immerhin merkwürdig:

„Dieſe Münze, eigens zu dieſem Tage modelliert, iſt nur
für das Monopol geprägt und enthält auf der einen Seite
das neueſte noch nicht im Handel befindliche Por-
trait Sr. Majeſtät und auf der anderen Seite den
letzten bekannten Spruch unſeres Kaiſers.“

Wie kommt der Reſtaurateur in den Beſitz dieſes „neueſten,
noch nicht im Handel befindlichen Poriraits“ des Kaiſers
Wir vermögen dieſes Rätſel nicht zu löſen und verzichten aus
bekannten Gründen darauf, Vermutungen anzuſtellen.

Welch' mannigfaltig verwendbares Ding iſt doch der Pa-
triotismus Dem Reſtaurateur dients als Reklame, ſeinen
Gäſten als appetiterregendes Mittel, als Speiſewürze wie
Eſſig und Oel wird ſich nicht auch noch ein Apotheker
finden, der als Ergänzung zu dem „patriotiſchen Speiſezettel“
ein patrioriſches Abführmittei ankündigr? Aber wir raten
ihm jedenfalls, auf den reſp Schachteln oder Paketen keine
Denkmünzen mit dem Bildnis des Kaiſers anzubriugen.

Herr Schaurte kennt ſeine Poppenheimer. Er weiß, daß
der Patriotismus am beſten ſchneckt, wenn man ihn aus der
Schildkröten nppe herauslöffelt oder mit dem raten in den
Mund ſteckt. Und nun wundert man ſich, daß die Hunger-
leider dieſen Patriotismus nicht kennen

Von der Militärjuftiz. Der Leipz. Volksztg. wird
aus Breslau geſchrieben: Jn dieſen Tagen ging eine lako-
niſche Notiz durch die hieſige Preſſe, laut der der Militär
gefangene Eduard Schüler im hieſigen Gerichtsgefängniſſe
durch Erhäugen ſeinem Leben ein Ende gemacht habe. DasSchickſal des Unglücklichen verdient Lniſ- hier mit einigen

Worten beſprochen zu werden.
Eduard Schüler, ſeines Zeichens Arbeiter und im Jahre

1863 zu Berlin geboren, diente ſeit November 1885 im Ju-
fanterie- Regiment Nee 128. Er wird von Bekannten als
ein intelligenter, gutherziger, aber etwas reizbarer und jäh-
zorniger Menſch geſchildert. Beim Militär erlitt er aus
nicht näher bekannten Urſachen mehrfache Beſtrafungen,
darunter auch Feſtung, führte ſich jedoch nach Verbüßnng
ſeiner Strafe nach dem Zeugnis ſeiner Vorgeſetzten gut.

Am 14. Mai 1890 geriet Sch. wir zitieren hier die
Darſtellung, die das kriegszerichtliche, ſeiner Zeit vom Ge
nöſſen Kunert veröffentſichte Erkenntnis gab bei einer
Schießübung mit dem Vizefeldwebel Radtke zuſammen, der
ihm infolge wiederholten unrichtigen Anſchlagens beim Zielen
ſagte: „Männeken, jetzt kann ei em bald die Luſt an Jhnen
vergehen,“ worauf Schüler antwortete: „Mir iſt ſie ſchon
lange vergangen.“ Auf die Bemerkung des Radtke, ob er
wiſſe, daß er ihn nnn arretieren könne, ſagte Schüler„Meinetwegen können Sie es thun,“ wobei er ſein Gewehr

hinwarf. Radtke erklärte ihn nun für arretiert, worauf
Schüler den Leibriemen abſchnallte und ſamt dem Seiten

m Unterſuchungsarreſt erklärte er auf die Frage des Arreſt
aufſehers, was er ſei, „das wiſſe er nicht“, und bei der Jn
ſtruktion, daß er ſich bei der Reviſion durch Offizier zu
melden habe: „Nur wenn ich will, werde ich mich melden,
ſonſt nicht.“ Bei dieſen Aeußerungen hat er nach deu Feſt
ſtellungen des Kriegsgerichts in vorſchriftswidriger Körper
haltung breitbeinig dageſtanden.“ Bei ſeiner dann folgenden
Vernehmung wurde Schüler, der im Vorzimmer auf einer
Bank ſaß, von einem Unteroffizier aufgefordert, den aus dem Ver
hörzimmer kommenden Zeugen Platz zu machen und aufzuſtehen.

Schüler erwiderte, „wenn ick will“ oder etwas Aehnliches,
ſtand jedoch auf, ſtürzte ſich dann jedoch plötzlich auſ den
Sergeanten Becker, dem er mit der geballten Fauſt einen
Schlag ins Geſicht zu geben ſuchte, welchen Schlag Beckerjedoch mit dem Arm parierte. Schüler wurde ſofort feſt

gehalten und ſagte zu dem Vizefeldwebel Radtke, der den
Degen gezogen hatte: „Steck' doch Dein Käſemeſſer wieder
ein, davor fürchte ich mich nicht,“ und fügte hinzu, daß
Radtke auch etwas bekommen müſſe. Damit iſt nach den
Bekundungen des Kriegsgerichts die Liſte der Verbrechen
Schülers erſchöpft und er wurde dann am 4. Juni 1890
wegen Achtungsverletzung in vier Fällen, Gehorſamsver
weigerung in einem Falle und thätlichen Angriffs auf einen
Vorgeſetzten gleichfalls in einem Falle zu einer Geſamtſtrafe
von fütufzehn Jahren Gefängnis verurteilt. Das Urteil wurde
vom Kaiſer am 18. Juni 1890 beſtätigt.

Der Unglückliche verbüßte ſeit dem 4. Juni 1890 ſeien

6/Daſeins von ſich geworfen.

Herr Mohr, der Prokuriſt der Firma A. L. Mohr
hat ſich raſch von ſeinem erſten Schrecken erholt. Er hat
ſich wieder in den Aufſichtsrat der Ottenſeer Bank und
zum Vorſitzenden des Vereins der Ottenſeer Induſtriellen
wählen laſſen, er ſcheint auch die Abſicht zu haben, wiederum
für den Landtag zu kandidieren. Wir gönnen ihn von
Herzen den Nationalliberalen und ſeinen Wählern.

Noch eine „Gruß“- Geſchichte. Die Berl. Volks
Zeitung ſchreibt: Zur Zittauer Grußgeſchichte eine andre.
Die Fäden führen von Sachſen nach Mecklenburg. Dort
hat das Oberlandesgericht feſtgeſtellt, daß ein Hütejünge
den Gutsbeſitzer durch Nichtgrüßen beleidigt habe und der
Gutsbeſitzer zu einer „väterlichen Züchtigung“ berechtigt
war, wenn das Geſetz das auch nicht ausdrücklich geſtatte.
Es hatte nämlich ein Gutsbeſitzer aus dieſem Grunde einen
Hütejungen mit der Reitpeitſche verhauen So muß denn
alſo in Sechſen der Lehrer den Geiſtlichen, und in Mecklen
burg der Hütejunge den Gutsbeſitzer grüßen, nur, daß im
Uebertreiungsfalle der Hürejunge mit der Reitpeiſche, der
Lehrer „nur“ mit Disziptinarſtrafen gezüchtigt werden kann.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Poſen der Re
dakteur desPrzegland Poznanski Joſeph Winiewicz
zu 2 Monaten Feſtungseſtrafe verurteilt.

Weges Kaiſerbeleidigung war in Bitſch ein Gaſt
hofsbeſitzer fälſchlich angeklagt. Nach ſeiner Freiſprechung
ſtrengte er gegen den Angeber K'age an, wonach dieſer zu
einer Gefängnisſtrafe von 4 Wochen und zu einer Ent
ſchädigung on 150 M. verurteilt wurde.

Wegen Katſerbeleidigung wurde der Tapezierer
Karl Ort zu 1 Jahr 3 Monaten und der Zi. arrenmacher
Kohlwas aus Altonag zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Der frühere Polizeipräſident v. Richthofen hat,
wie jetzt in einem Artikel des Hamb. Korr. enthüllt wird,
zu einer Zeit, wo über das Treiben des bekannten Normann
Schumann ſchon ein ziemlich helles Licht verbreitet war,
ſich geweigert, eine Unterſuchung gegen dieſen einzuleiten.

Foltgelitcies a Herrättiöes.
s Wegen Beleidigung der Polizel verurteilte das

Sübecker Landgericht den Redakteur des dortigen Volksboten zu
1 Jahr Gefängnis.

F Zu 3 Monaten wurde der Redakteur der
Magdeburger Volksſtimme, Genoſſe John verxurteilt. Er
Jan in der am 24. September v. J erſchienenen Nummer der

olksſtimme die Lohnbewegung der Schriftgießer der Firma
Koch u. Ko. beſprochen, wodurch ſich die Jnhaberin der Firma be
leidigt fühlte. Eine Darlegung des wahren Sachverhalte hatte
John in einer ſpäter erſchienenen Nummer gebracht. u Koch
hatte ſich auf Anſuchen des Beklagten bereit erklärt. die Anklage
zurückzunehmep, wenn der Beklagte eine von der Beleidigten z
wünſchte ärung abgeben würde. Jehn erklärte ſich hierzu
reit; doch der er gem lſtorins, verweigerte die cknahme der J 3 o
nate Gefängnis wurden dem Genoſſen ethge als

r



n Redaktenr der Volksſtimme guferlegt. die
eines Artikels mit der marke: wei dasſelbeKritik nſo iſt es nicht dasſelbe!“, in dem wel Serichteurteile

Serh e hege nac der h Seczen a des Gerichts
waren,

t ie Mitglieder der Schöffengerichte zu a und Delitzſch

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik in Hamburg.
Bei Ausbruch des Streiks hatte kein Menſch bt, der

Streik würde die vierte Woche erreichen und e ſchon iſt diete Woche angebrochen, und noch iſt keine i auf raſ
ndigung vorhanden Der Arbeitgeberverband, der einſt

Erretter des Vaterlandes von allen hieſigen bürgerlichen
Blättern geprieſen, hat nunmehr ihre Se verloren, nachdem ihm burg das letzte Antwortſchreiben der Streikleitung der

Wind aus den Segeln faſt u wurde. Es iſt einmaleine ſept nde Thatſache, z im letzten Jahr ſo empor
blühen andel Hamburgs durch den Streik nicht nur ſchwer,
ſondern auch dauernd geſchädigt worden ift.

Die Zahl der für den Streikfonds zeichnenden Perſonen d
en letzten Wochen bedeutend vermehrt: von allen Teilen

tſchlands laufen jetzt täglich anſehnliche Betrage einzelner
Perſonen ein. Auch das hieſige freiſinnige Fremdenblatt nimmt
in ſeiner lezzten Nummer eine für die Streikenden ſehr günſtige
Stellung ein und ſpricht ſich beſonders warm für die Lohnerhöhung

der Seeleute aus. ßierbei mag den Anhängern der wieder in den Vordergrund
gerückten lex Heirze geſagt ſein, daß bei den jetzigen Verhältniſſen
viele Frauen der Seeleute in der Proſtitution ihre Zuflucht ſuchen

was bei der niedrigen Monatsheuer von 80 Mark leider
auch erklärlich wird.

Es iſt dereits mehrfach hervorgehoben worden, daß infolge des
Einfluſſes der Scharfmacher die anfangs unparteiiſche Haltung der
hieſigen Behörden ſich ſehr zu nungunſten der ſtreikenden 4
arbeiter geändert hat. Hierfür ſpricht auch e Beiſpiel. Das
offiziöſe Tel henbureau berichtete im Dezember von einemgroben Ereeß Streikender am Hannoverſchen Bahnhof“. Das

eſige Landgericht III befaßte ſich am Sonnabend mit dieſem Falle.wa ührer waren die Angeklagten. Der eine Ewerführer

ielt 7 Monate Gefängnis. i des zweiten Angeklagten
e der Staatsanwalt aus: er bitte ihn freizuſprechen, da gegen

n nichts 37 ſei. Die Anklage ſei zu Unrecht erhoben auf
rund falſcher Polizeiberichte. Darauf beſchloß das Gericht, die

Verhandlung auszuſetzen, um noch einen Zeugen vorzuladen. Den
Antrag auf Haſientlaſſuug des Angeklagten, für dec Frei

echung der Staatsanwalt ſich in's Zeug gelegt hatte, lehnte das
cht ab, da Fluchtverdacht vorliege!

Anläßlich des ſogenannten Profeſſorenaufrufs für die
burger Hafenarbeiter wird Profeſſor Herkner in Karlsruhe i. B.
der den Aufruf et hatte, von der Badiſchen Landes-
Zeitung als „Parteigänger der Sozialdemokraten“ be-
zeichnet. Die Vadiſche Landes Zeitung kann ruhig ſein. Wir
wiſſen nicht ob Profeſſor Herkner zu einer politiſchen Partei ſich
zählt, ſicher iſt, daß er und die Sozialdemokratie nichts mit ein
ander g. mein haben.

Die New-Yorker Volkszeitung hat bis e als Ergebnis
ihrer Sammlungen für die Hamburger Hafenarbeiter 4000 Mark
telegraphiſch überweiſen können und weitere 1000 M. ſind beinahe
wieder beiſammen. Von den ärmſten Webern der Neu-England-
Staaten ſowohl wie von den aufs ſchlimmſte ausgebeuteten Kohlen-
Bergleuten Penſylvaniens und Ohios, ja ſelbſt aus den entlegenen
Staaten am großen Ozean ſind Beiträge für die Hamburger ein
gegangen.

Die Ausſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels.

26. Januar.
Jufolge der Quertreibereien einiger Mitglieder des

Gewerkvereins fand am Sonntag auf Anregung der öffent-
lich gewählten Generalſtreikkommiſſion eine gemeinſame Sitzung
beider Streikkonmiſſionen ſtatt. Am Montag mittag war
eine Mitgliederverſammlung des Gewerkvereins in Schumanns
Garten einberufen, in derſelben wurde beſchloſſen, daß die
Gewerkvereinsſtreikkommiſſion und die öffentlich gewählte
Generalſtreikkommiſſion ihre Mitgliederzahl verringern und
eine gemeinſame Zentralſtreikkommiſſion bilden
ſollen, dieſelbe wird von einer öffentlichen Schuhmacherver-
ſammlung beſtätigt werden. Die Zentralſtreikkommiſſion wird
einen gemeinſamen Lohntarif und die allgemeinen Forderungen
ausarbeiten und einer öffentlichen Schuhmacherverſammlung
unterbreiten.

Heute Dienstag finden von nachmittag 2 Uhr an
öffentliche Schuhmacherverſammlungen ſtatt.

Herr Blaſig fordert ſeine Zwicker brieflich auf, daß
die ihnen ſchon bezahlte, aber unfertig gebliebene Arbeit
zurückgezahlt wird! Das Anrnſchreiben lautet:

E. Blaſig. Weißenfels a/S.Schuhwarenfabrit mit Dampfbetrieb.

Weißenfels a./S., den 25. Januar 1897.
Herrn N. N.

Weißenfels
Sie haben ſich ungefertigte Arbeit bezahien laſſen, ohne daß

Sie die Arbeit geliefert haben. Jch erſuche Sie dies bis zum
Donnerstag den 28. d. M. zu bewirken oder den entſprechenden
Betrag zurück zu zahlen, andernfalls ich gegen Sie ſofort gericht
liche Schritte einleiten werde.

Achtungsvoll Emil Blaſig.
Warum fordert Herr Blaſig nicht diejenigen Zwicker auf,

deren überſchwängliche Löhne er im Weißeufelſer Kreisblatt
veröffentlicht hat? Würde Herr Blaſig dies thun, ſo würde
er ſich den größten Fauſtſchlag geben. Er mag alſo nur
auch an dieſe Zwicker die Aufforderung ergehen laſſen.

Der erzieheriſche Echnuhfabrikant Herr Schlegel!
Die Stepperin A. Riemenſchneider verlangte ihren och rück-
ſtändigen Lohn von 1.85 M., derſelbe wurde ihr verweigert.
Auf ihre Entgegnung, daß ſie dann ihr Recht beim Gewerbe
gericht ſuchen wollte, erklärte Herr Schiegel: „da hätte
das Gewerbegericht viel zu thun.“ Die Stepperin
erwiderte darguf: „wenn ich auch da mein Recht nicht finde,
ſo werde ich es der Generalſtreikkommiſſion melden.“ Hier-
auf erwiderte der feine Herr Schlegel: „Sie können mich

(Jas andere iſt in Göthes Götz von Berlichingen
nachuleſen.)

Mehrere Fabrikanuten ſind am Montag zu dem Liefe
ranten gereiſt, welcher Zwickmaſchinen auf Ziel und Pump
giebt. Wir kennen das Manöver. Die Maſchinen treffen
ein, eine Leih- und Transportgebühr wird verausgabt, um
die Arbeiter gruslig zu machen, und wenn das gelungen iſt,
dann wandert die Zwickmaſchine zurück. Das Manöver wird
nicht verfangen. Wenn ſich die Zwickmaſchine für die bieſigen
Verhältniſſe bewährt hätte, ſo würden dieſe Maſchinen auch
ohne Streik ſchon längſt angeſchafft ſein. Solche Mätzchen
verfangen alſo nicht.

„„Krine Weißeufelſer Löhne.“ Herr Schäftefabrikant
Enke Zwenkau, von dem behauptet worden war, er
wolle die wotwendigſten Arbeiten für Herrn Blaſig liefern,

V

hat erklärt, das ſei ſchon um deswillen unmöglich, weil er
mit ſeinen Löhnen Weißenfelſer Ware nicht

Il könne. Er b dieLore 9 v len e durch wer Vuaitett di ehe

z de zu ſchlagen. nicht naus

e e hs ſehr eng habe dieſer n diellei t eine

ſich einbi ihEs iſt alſo hierdurch feſtgeſtellt, daß die Weißenfelſer
Fabrikanten die niedrigſten Löhne zahlen und deshalb
auf wenig Unterſtützung bei der auswärtigen Konkurrenz

nen können. ken SSeh'n Sie, das iſt ein Unterm 11. Sep
tember 1879 richtete die Lederfabrik Ph. Raab Söhne in
Wetzlar folgenden Brief an einen der hieſigen Fabrikanten,
deſſen Namen jetzt mit im Vordertreffen ſteht. Der Brief
lautete wörtlich:

Antwortlich Jhres werten e wollen wir 33', Proz.
bar rechnen und bitten um gefl. Mitteilung, ob Sie uns den
Betrag ſo einſenden wollen oder ob wir denſelben gegen
Rückgabe des Wechſels und Quittieren durch Poſtmandat
entnehmen ſollen. Achtungsvoll

h. Raab Söhne.
Der Empfänger des Briefes war Herr J. Blaſig.

Wer mit dem Geſchäftsleben Beſcheid weiß, dem ſagt der
Brief genug.

Ein Fabrikant, ein Wort. Bekanntlich hatte der
Fabrikantenklüngel verſichert, wenn die Blaſigſchen Zwicker
ihre Arbeit nicht ſofort wieder aufnehmen würden, dann
ſollten alle Arbeiter gekündigt bekommen. Das Kündigen
haben die Herren ausgeführt, aber als ihnen die Arbeiter
durch ſofortige Arbeitsniederlegung die richtige Antwort auf

die brutale r gaben, haben ſie die Pfeife
eingezogen. Geſtern war die Kündiguugsfriſt um. Aber es
fällt den Herren nicht ein, die noch arbeitenden Zuſchneider
und Mädchen fortzuſchicken. Wo bleibt da das „Ehren-
wort“, das ſie ſich gegenſeitig gegeben und durch Androhung
von 500 Mk. Reugeld beſiegelt haben

Einige Fabrikanten haben ihr Ehrenwort dadurch eingelöſt,
daß ſie ihre Fabriken geſchloſſen haben, andere wieder haben
ihren Arbeitern, die am 23. Januar entlaſſen ſind, erklärt:
Jhr könnt Mittwoch wieder kommen, vielleicht
geht's wieder los; wieder andere haben den ſtehen peblie-
benen Arbeitern und Arbeiterinnen am geſtrigen Montag
aufs neue gekündigt. Durch ihre Konſequenz erhöhen die
Herren Fabrikanten den Reſpekt, den man vor ihrem Auf-
treten ohnehin ſchon hat, ganz gewaltig.

Schwarze Liften. Die Fabrikanten ſollen bis geſtern
ſpät abends eine ſchwarze Liſte angefertigt haben. Ach du
liebes Herrgöttle von Blaſigheim! Am liebſten möchten die

ihre Arbeiter in den Fabriken einſperren, damit
ie wieder ſchuften. Und jetzt wollen ſie die Arbeiter aus-

ſperren. Damit hat's ſchon gute Wege.
Für die Streikenden iſt folgender Unterſtützungstarif

aufgeſtellt worden
Für Vollberechtigte (über 26, Wochen organiſijert)

verheiratete 9Nicht Vollberechtigte (unter 26 Wochen
organiſiert) männliche verheiratete T.

Vollberechtigte, Mann und Fran zuſammen 13
Nicht Vollberechtigte, Mann und Frau zu

ſammen

Vollberechtigte männliche, ledige T.
Vollberechtigte ledige, weibliche 6.
Nicht Vollberechtigte ledige, männliche G.
Nicht Vollberechtigte ledige, weibliche 5.
VBollberechtigte Witwen 6Nicht Vollberechiigte Witwen 5.
Frauen, deren Mann in anderem Berufe

arbeitet 3.jugendliche Arbeiter beiderlei Geſchlechts 3.-
jedes Kind unter 14 Jahren. 0 .60

Ausſtändige, welche Mitglieder des Gewerkvereins ſind, und acht
Wochen dem Unterſtützungsverein deutſcher Schuhmacher ange
hören, wird 1 Mark von der oben angeführten Unterſtützung ge
kürzt, und denjenigen welche neu eingetreten ſind, wird die Unter
ſtützung tm 3 M. gekürzt.

Zur Lage in Eisleben.
Eisleben, 24. Januar.

Die Storbeckſche Broſchüre, von welcher ſchon gegen 2000 Exem
plare abgeſetzt und auch an verſchiedene Staatsbeamte und Land
tagsabgeordnete eingeſandt worden ſind, hat Herrn Leuſchner
nach drei Wochen ihres Erſcheinens doch noch eine recht lange,
in den hieſigen Blättern veröffentlichte Erwiderung abgenötigt.
Man karn wohl kaum behaupten, daß durch den ziemlich umfang
reichen Schriftſatz das alte Sprichwort: „Was lange währt, wird
gut!“ irgendwie beſtätigt worden ſei, denn die Auslaſſungen des
Herrn Leuſchner werden von den verſchiedenſten Seiten als recht

und haltlos bezeichnet, die Ueber hätten unterbleiben
ollen, denn ſie widerlegen Storbecks Schrift in keiner Weiſe
und dienen derſelben nur als wirkſame wasja ſchließlich ganz gut iſt. Jedenfalls wird der Verfaſſer der
ebenſo lehrreichen, wie objektiv gehaltenen Schrift, durch deſſen
Wahrhbeiten ſich der Herr Leuſchner auch wieder einmal „be
leidigt* fühlt, eine gebührende Antwort auf den Schriftſatz nicht
chuldig bleiben, wenn nicht etwa die betreffenden Blätter deren
ufnahme aus bekannten Gründen ablehnen. Urter den hiefigen

Preßverhältniſſen iſt ja alles möglich. Es wird übrigens hier
nicht ohne Grund angenommen, daß das Schriftchen auf irgend
welchem Wege in die Hände des Kaiſers gelangt ſei, denn die
Nachricht, daß der Kaiſer eine baldige Regelung der Schaden
erſatanſprüche der geſchädigten Hausbeſitzer durch den am Montag
ganz unerwartet hier eingetroffenen Regierungspräſidenten, Graf
zu Stolberg, angeordnet habe, ſcheint einer thatſäch-
lichen a nicht zu entbehren, denn bis heute
iſt dieſe Nachricht nicht widerrufen worden. Jedenfalls wäre
dieſes der günſtigſte, kaum erwartete Erfolg, den das Schriftchen
erzielt hätte; denn es dürfte doch wohl mit einiger Sicherheit an
unehmen ſein, daß infolge des Eingreifens des Kaiſers in die
ngelegenheit die Gewerkſchaft etwas gefügiger wird, die unglück

ſelige Sache entweder durch Zahlung vollen Schadenerſatzes oder
durch Ankauf beſchädigter Häuſer endlich aus der Welt zu ſchaffen,
wozu ſie um ſo mehr verpflichtet ſein muß, als ſie jetzt ſo
überreiche Mtttel zur Verfügung hat und die armen ge
ſchädigten Hausbeſitzer nun ſchon über drei Jah e in banger
Sorge und zerreibender Aufregung leben, die ſelbſt durch die reich
lichſte Entſchädigung nicht wieder gut zu machen find; denn es
kBr eben verlorene Lebensjahre, auf welche die Geſchädigten zurück

en.

Es iſt uns bisher unmöglich geweſen, die ſchon erwähnte
Broſchüre des Rektors Storbeck in verdientem Maße zu be
ſprechen. Doch wird es noch geſchehen. Die Redaktion.

Ob es bei dem jetzigen, die ſcheinbarStande der Sach n F Abgabe des Gutachtens durch Pe

Aachen kommen wird, iſt wohl kaum vor
därfte es d Tfür die hieſigen

ſeine genauen, hierorts
eine ſicherer rn

des Berggeſetzes, we doch z ro formaeben en werksbetrieh in daseſetz au e worden i en Falle unbedinnicht weiter wie ein Dam über den bergbau
ichen Arbeiten der Gewerkſchaft unter unſerer Stadt. Und

ltniſſe
bei vorurteilsfreier Erwägung kaum würde verdenken können, denn

Stadtverordneten Sitzung
vom 25. Januar 1897.

Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt eine von mehreren Stadtverordneten unterzeich

nete Interpellation folgenden Wortlauts:
Hat Magiſtrat Schritte gethan oder welche Schritte ſind beab

ſichtigt, um über die in Nr. 13 des Volksblattes vom 16. Jannar
d. J. auf der zweiten Kolumne in fetier Schrift an Herrn Ober
Se eiinſpektor Weydemann gerichteten Fragen Aufklärung zu

affen.
Oberbürgermeiſter Staude erklärt, vom Magiſtrat er

mächtigt zu L dieſe Interpellation ſofort zu beantworten,
wenn ſolche auf die Tagesordnung geſetzt werden ſollte.

Es iſt ſodann noch eingegangen eine Einladung an die Ver
ſammlung ſeitens des Direktors des Stadigymnafiums zur Teil-
nahme an der Kaiſersgeburtstagsfeier dieſer Anſtalt.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 18 Januar wird zur Verhandlung geſchritten. Die Tages
ordnung umfaßt 22 nkte, wovon 4 der geſchloſſenen
Sitzung zuerteilt ſind. Von den 18 Punkten der bffentlichen
Sitzung werden 16 erledigt. Die Punkte 8 und 9 fallen aus.
Die öffentliche Sitzung ſchließt um .8 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnung kommt die obengevaunte
Interpellation zur Beſprechung. Stadtv. Albrecht als Jnter
pellant ſetzt in der Einleitung ſeiner Begründung der Jnter-
ellation voraus, daß die meiſten der Herren die in Nr. 13 des
olksblattes vom 16. Januar enthaltene Notiz geleſen haben

werden, in welcher namentlich das Verhalten des Ober Polizei-
inſpektors Herrn Weydemann kritiſiert wird. Redner verlieſt
dieſe Notiz und motiviert ſeine bezügliche Anfrage beſonders da
mit, daß vor kurzer Zeit erſt der Herr Oberbürgermeifier ſich ver
anlaßt gehalten habe, davor zu warnen, die Autorität der
Behörden zu untergraben. Es ſcheine (nach der Notiz)
daß hier ein Verſchulden eines Beamten vorliege. Es liege in
der Aufgabe der Behörden, J nur nach dem Buchſtaben zu
handeln, ſondern auch jeden Makel von ſich fern zu halten.
Oberbürgermeiſter Staude erklärt kurz damit antworten zu wollen,
daß von der Polizeiverwaltung und dem r die beregte
Angelegenheit eingehendſt geprüft ſei und ſich dabei ergeben habe,daß dem Ober-Polizetiinſpektor nicht der b rr e
Tadel, nicht der gerinſte Vorwurf gemacht werden
kann. Wenn der Stadtv. Albrecht die Einleitung zu dem Artikel
auch verleſen hätte, dann würde ſich die Verſammlung gleich ein
richtiges Bild von dieſem Angriff des Volksblattes haben machen
können. Im Uebrigen könne er a jetzt mitteilen daß gegen
die Redaktion bereits von Herrn Weydemann in vollſter Ueber
einſtimmung mit ſeinen Vorgeſetzten und mit der Staatsanwalt-
ſchaft Strafantrag geſtellt ſei. Mehrere Bravorufe!) Die
Verſammiung lehnt n die Stimmen der Stadiv. Albrecht
und Krüger das Eintreten in eine Diskuſſion der Jnter-
pellation ab.

Es wird hiernach zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.
Punkt 1: Der Haushaltsplan für den ſtädtiſchen

hof pro 1897/98 wird in Einnahme und Ausgabe auf 57 100 M.
eſtgeſetzt. Der Zuſchuß aus der Stadt Hauptkaſſe beträgt 29800

ark. Anläßlich dieſer Summe ſpricht Stadtv. Friedrich ſichüber die Verantwortung derjenigen aus. die eine Anlage wie dieſe

veranlaßt haben. Oberbürgermeiſter Staude weiſt dieſe Aus
führung als eine Rüge zurück. Stadtv. Friedrich erklärt, wenn
das, was er geſagt, als Rüge aufgefaßt werde, ſo ſei ihm das ganz
gleich; jedenfalls müſſe das Wort Verantwortung ferner nicht
mehr als leeres Wort betrachtet werden, ſondern als wirkliche
Verantwortung Bedeutung erhalten. Ref. Stadtv. Billing.

Punkt 2: Der Haushaltsplan der Mittelſchulen pro
1897/98 wird in Ausgaben mit 180870 M. in Einnahme mit
108 800 M. jeſtgeſetzt. Er erfordert einen Zuſchuß von 72 070 M.
Die F. K., Ref. Stadtv. Steckner, empfiehlt die Annahme mit
der Maßzgabe, den Magiſtrat zu veramaſſen, die für das Gym-
naſium bereits veranlaßte Enquete über die Schulgeldhöhe anderer
Städte auch auf die Mittelſchulen auszudehnen und die Herab-
minderung der Rabattſätze für mehrere Kinder ins Auge zu faſſen.
Bezüglich der beantragten Funktionszulagen von je 450 M. für
die beiden Rektoren empfiehlt Referent Ablehnung. Stadtſchul
rat Krähe mot'viert dieſe Zulagen damit, daß die Rektoren da
durch, daß ſie von der Volksſchule an die Mittelſchule verſetzt
e zur Zahlung von Kommunalſteuern verpflichtet ſind.

J hätten die Lehrer Zulagen bewilligt erha ten. Wenn
450 M. zu viel erſcheinen, ſo könnten ja 250 oder 150 M. ge
geben werden. Man könne die Rektoren doch nicht ſchädigen.
(Der Herr Schulrat ſprach von ca. 75 M. Steuern von 450 M.
würde allerdings ein ganz erklecklicher Ueberſchuß aus der Kom-
munalſteuer leiſtung für die Herren herausſpringen.). Stadtv.
Dietlein (Rektor a. D. und Mitglied der Schuikommiſſion) hat
ſich in der Komwiſſion bereits gegen die Zulage ausgeſprochen und
bezeichnet 150 M. ſchon als eine ſehr ausreichende Entſchä igung
für die Steuerleiſtung Vorſ. Dittenberger gegen 450 M.,
da ſonſt dieſe Schule als Avancçementsanſtait betrachtet werden
würde jedoch möchte er 100 M. für die Entgehung der Kommugaſſteunerfreiheit gewähren, um die Rektoren nicht poſitiv zu

ſchädigen. Stadtv. Krüger iſt angeſichts der an ſich hohen
Gehälter der Rektoren von 4300 und 4700 M. gegen die Zu
lage. Das Doppelte der Lehrergehälter ſei ſchon zu viel, denn
es ſei doch ſehr fraglich, ob die Herren das Doppelte leiſten, als
wie die Lehrer. Sehen Sie ſich die Bürgerſchaft an: mag das
Einkommen noch ſo gering ſein, die Steuerleiſtung wird von ihr
doch verlangt. Ein prinzipielles Recht der Steuerfreiheit kann
aus der Beamteneigenſchaft nicht hergeleitet werden. Wenn früher
einmal ſo etwas eingeführt worden iſt, ſo hat man damit eben
einen ſarer begangen. Stadtv. Schmidt gegen den Ditten-
bergerſchen Artrag. Die Beamten zahlen doch nur die Hälfte
des auf ihr Einkommen entfallenden Steuerbet ages.
wird die Streichung der zweimal 450 M. beſchloſſen. Desgleichen
auf Antrag der F K. beſtimmt, daß während der Beurlaubung
des Rektors Dr Richter die Gehaltszahlung zu ruhen hat.
Bezüglich der Klaſſenreinigung (24 M. pro Klaſſe und Jahr)
frägt Stadtv. Albrecht an, ob nicht das Reinigungsperſonal
von den Schulverwaltungen direkt bezahlt werden könnte. da die
Leute nur einen größeren Bruchteil des dafür ausgeſetzten Betrages
erhielten und dazu noch Lappen und ſonſtiges Arbeit material
ſelbſt beſchaffen müßten, während die Schulhausmänner
geringen Gehalt mit darauf angewieſen ſcheinen, einen der



ausgeſesten r e

der
den

u niedrigen Lohn empfangen,
St lrat Krähe: Die Albrechtſche Auf

24 M. pro e ſeien nicht e
igungsperſonal, ſondern für die Schulhausmänner

damit dieſe, ſo es erforderlich, ſich Hilfskräfte zumertsüblichen Tagelohn annehmen können. Stadtv. P eut iſt

hung des ulgeldes. Stadtv. Albrecht iſt durch
tadtſchulrats nicht befriedigt. Es min

ein Lohnſatz für die ausführenden Arbeiter normiert
werden. Redner teilt der Verſammlung mit, be demnächſt der
W der Antrag unterbreitet werden würde, die Lehrmittel für

olkeſchulkinder unentgeltlich zu liefern. Er iſt überzeugt, daß
uſchuß pro Kopf noch nicht ſo hoch ſein wird, als der an
bheren Lehranſtalten. Man werde ja ſehen, wie Sie ſich
ſtellen werden. Der Etat wird feſtgeſetzt nach den An

der Finanz Kommiſſion.
ukt 13: Abänderung des Vergleichs mit der Moritz-

kirche, wird vorweg genommen. Es handelt ſich um die A
änderung des unterm 18. Oktober 1896 mit der Kirchengemeinde
zu St. Moritz bezüglich der Erwerbung des Morigzkirchhofes ab

e ge vom en g 4gehrrs nichtr er neuvereinbarte Vergleich wird gene i h biit i d x 4Der Haushaltéöplan der Hoſpitalverwaltunpro 1897 98 wird in Einnahme uno Ausgabe 2 75. 200 M. ſt

t. Die gen hie Uebertragbarkeit gewiſſer Poſten wird ge
Ref. Stadtv. Aß mann.

Von hier ab führt der ſtellvertretende Vorſitzende Bethcke
orſitz.

Punkt 4: u eines t r Es wirdwird genehmiat, daß hinſichtlich des ſtädtiſchen Platzes vor dem
otel zur Goldenen Kugel an der raße der jetzige

ter deeſeiben, Herr Stünkel. an Stelle des Herrn Weißwange
in den Mietevertrag eintritt. Ref Stadtv. Aß mann.

Punkt 5: Die Annghme eines Legats von 600 M zur
Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem Stadtgottesacker wird

ges Zehr T aber dich ines Legats
unkt 6: elbe erfolgt bezü eines Legats von 300 M.

Ref. Stadtv. Apelt.
Punkt 7: Eine Verſtärkung um 300 M. erfährt das Ka

Zur II. C. 1 des Kämmerei Etats, und zwar Poſition 12 (für
el, Putzlappen 2c.) um 60 M. und Poſition 15 (für Beſchaffung

und Unterhaltung der Maſchinen, Apparate 2c.) um 240 M. Beide
Poſten betreffen die elektriſche Beleuchtungsanlage im Ratskcller

ebäude. Es kommt hierbei die mangelhafte Beſchaffenheit des
reibriemens der Dynamomaſchine zur tadelnden Beſprechung.

Die F. K. beantragt, auszuſprechen, daß bei der Unterhaltung
dieſes (neuen) Riemens mehr Sorgfalt beobachtet werden ſolle,
damit nicht wieder die Gefahr eintrete, das Gebäude infolge Reißens
des Riemens ohne Licht zu haben. Ref. Stadtv. Schmidt.

Punkt 10: Eine nene Fluchtlinie wird für das Grundſtück
Paradeplotz 4 (Wagnerſches) feſtgeſetzt ef. Stadiv. Friedrich.

Punkt 11: Landaustauſch an der Martin und der Marien
Kraße. Dem Beſitzer des zwiſchen dieſen beiden Straßen belegenen
Grundſtücks, Privatmann Louis Lehmann, werden pro Quadrat-
meter des zu dieſen Straßen abzutretenden Landes 50 M. zu
ebilligt, w h eud dieſer von der Martinſtraße zu erwerbendes

Land pro Quadratmeter mit 50 M. zu bezahlen hat. Dem L.
nd mehrere Verpflichtungen auferlegt; unter anderem auch die,

die Koſten, welche der Stadtgemeinde durch den Erlaß einer einſt
weiligen 7 des Bauverbots u. ſ. w. erſtanden ſind, zu
erſetzen. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 12. Abtretung von Straßenland. An den Beſitzer
des Grundſtücks große Steinſtraße 1 und 2, Kaufmann Schubert

nd Quadraimeter Straßenland abzutreten, Derſelbe erbietet
fich, 1000 M. pro Quadratmeter, alſo 750 M. dafür zu zahlen.
Da dieſer Preis dem von der Stadt an ihn für zur Ulrichſtraße
abzutretendes Land gleich iſt, ſo genehmigt die Verſammlung das
Gebot. Ref. Stadtv. Friedrich.

Punkt 14: Petition betreffend den Zuſtand des Wettiner-
ne Der 5. Wablbezirksverein weiſt auf die troſtloſen Zu

nde der Wege und Uebergänge hin. Da die Triftſtraße und
Wettinerplatz zur Hälfte der Gemeinde Giebichenſtein gehören,

übergiebt die Verſawmlung die Petition dem Magiſtrat zur Ver
wendung als Material. Stadtbaurat Genzmer erklärt, daß be
reits ein Projekt zur jenes Stadtteiles ausgearbeitet ſei.

Ref. Stadtv. Schmidt.
Punkt 15: Die Petition ar in welcher der inzwiſchen in

das Siechenhaus überführte Petent an die Stadt Entſchädigungs-
anſprüche wegen Entwertung ſeines Grundſtückes ſtellt, wird durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Ref. Stadtv. Uber.

Punkt 16:. Die Petition von 9 früheren Nachtwächtern,
betreffend Bewilligung einer Beihitſe bezw. Berückſichtigung für
dauernde Beſchäftigung, wird dem Magiſtrat zur Erwägung über-
wieſen um die Männer entſprechend ihrem Alter und ihren Kräften
in amtlichen Stellen unterzubringen. Die Leute haben ſich,
wohl wegen ihres Alters, meiſt vergeblich um a be
müht. Auch ſollten ſie bei ſtädtiſchen Arbeiten zuerſt berückſichtigt
werden. Das iſt ihnen bisher nicht zu teil geworden Ref.
Stadtv. Neſſe.

Punkt 17: Die Petition der 7 älteſten Steuererheber
wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Die Pe-tenten führten aus, a fie früher 1500 M. feſtes Gebalt und

außerdem durch die Einziehung der Mahn- und Pfändungs Ge
bühren jährlich durchſchnittiich ein Nebeneinkommen von 1200 bis
1500 M. pro Mann gehabt hätten. Jhr Einfomwen ſei durch
die Neuordnung des t um ca. 700 M. pro Jahr
verſchlechtert (von 3000 M. auf 2300 M. Die Ablehnung der
Petition wird teilweiſe auch damit begrüudet, daß die Betreffenden
bei ihrem Gehalt von 1500 M. ihre Hauptzeit auf Mahnungen
und Pfändungen verwendet hätten, und daß jetzt 17 Mann die
Arbeit verrichten, die früher nur 5 Mann (bezw. 7 Mann) ob
gelegen hätte. Ref. Stadtv. Pfaul.

Punkt 18: Die Petition Zwanzig um Gewährung eines Ab
andes oder einer Stellung wird gleichfalls abgelehnt. Zwanzig
at ſeit 5 Jahren Hausmannsſtelle im Poſtſtraßen Schulhaus ver

treten und in der baulch ſchlecht beſchaffenen Wohnung Ver
beſſerungen auf eigne Koſten vorgenommen. Jm vorigen Jahre
ſei ihm aufgeſagt worden. Sein Geſuch um r hadigung

urch Uebergang zur Tagesordnung erledigt worden. Ref.
Stadtv. Kobert.

Zum Schluß macht der Vorſitzende nach Mitteilung von der
Reu eingegangenen Einladung des Direktors der Realſchule zur

ilnahme an der Kaiſergeburtstagsefeier der Anſtalt.

Kokales d Provinzielles.
Halle a. S., 26. Januar 1897.

Ohne Makel und ohne Tadel ſteht nach der in
geſtriger Stadiverordn Sitzung „im Namen und Einverſtänd-
nis des Magiſtrats“ abgegebenen Erklärung des Oberbürger-
meiſters Staude Herr Ober Polizei Jnſpektor Weydemann

Wir bemerken vorläufig hierzu, daß die von uns
behaupteten Thatſachen in keiner Weiſe beſtritten
worden ſind. Man giebt alſo als richtig zu, was wir
emeldet haben. Man findet nur darin nichts, was Herrn
eydemann belaſten könnte. Auch gut! Warum aber hat

man denn geſtern die Beſprechung der Jnterpellation ver
weigert? Und warum hat denn Herr Weydemann den beweſenden Vater erſucht, die Anzeige zurückzuziehen?

Warum hat er ihn nicht einfach beſchieden, es liege kein
z afhares Vergehen vor? Daß die Antwort vom

agiſtratstiſche ſo ausfallen würde, wie ſie ausgefallen iſt,
war vorauszuſehen und wird niemanden überroſchen. Aber
es wäre wünſchenswert geweſen, auch die andern Fragen zug

beantworten. Das umging man freilich dadurch, daß die
Beſprechung der Interpellation kurzer Hand abgelehnt wurde.

Die Stadtverordnetenverſammlung genehmigte
eſtern in geſchloſſener Sitzung die Verſetzung verſchiedenerVemten der Gehaltsklaſſe Id in die Klaſſe Ia und aus der

Klaſſe II in Ib, ſowie die Ausgleichung der ſkalenmäßig bei
einigen Beförderungen ſich ergebenden Gehalts-Differenzen.Sodann folgte die Geratung des Antrags des Herrn Stadtrat

Zernial arf Erhöhung ſeines Gehaltes um 750 Mark;
zur Zeit bezieht derſelbe 6750 Mk. Unſere Genoſſen pro-
teſtierten mit aller Energie dagegen, daß einem Manne, der
jetzt ſchon ſo viel Einkommen hat, wie etwa neun Arbeiter
familien, auch noch die gu7 eines ſolchen Arbeiter
Budgets dazu gegeben werde. Man habe ſeitens der Stadt
verordnetenverſammlung hinſichtlich der Sehaltsbewilligungen
den kleinen Finger gegeben und es werde die ganze Hand
enommen. Wenn hier wieder bewilligt würde, dürfe man
ch auch nicht wundern, wenn die anderen Herren Stadträte

ebenfalls wieder Anſprüche vellen. Es ſcheine überhaupt,
als wenn an maßgebender Stelle das Beſtreben vorherrſche,
vor einer neuen Erhöhung des Zuſchlags zur Einkommen-
ſteuer noch ſo viel als möglich herauszuſchlagen. Herr
Oberbürgermeiſter Staude ſprach ſich für die Bewilligung
aus mit der Begründung, daß in dieſem Jahre nur 117 000
Mark zur Digspoſition beider ſtädtiſcher Behörden in den
Etat eingeſtellt ſeien gegenüber einer viel höheren Summe
im vorigen Etat. Es wurde ihm jedoch erwidert, daß das,
was hier in dieſem Jahre geſpart werde, im nächſten oder
übernächſten Jahre mehr ausgegeben werden müſſe, daß
aber auch der Hinweis ouf den Etat eines Jahres hinfällig
ſei, indem es ſich um eine dauernde Belaſtung handele.
Trotzdem nun bei Einleitung der Debatte von verſchiedenen
Seiten ein Murren ſich kundgegeben hatte, wurde der Antrag
doch mit 17 gegen 11 Stimmen angenommen (ſoweit hatten
ſich die Reihen der Stadtväter ſchon gelichtet; eigentlich be
ſteht das Kollegium aus 54 Mitgliedern). Zum Schluß
erfolgte noch die Wahl mehrerer Armenpfleger ſowie eines
Schiedsmannes und Stellvertreters.

Die Gewerkſchaft der Eiſenbahuer macht unſeren
„Staatserhaltenden“ wirklich viel Kummer, noch ehe ſie irgend
wie in Aktion getreten iſt. Nachdem ein Weiſer der Nat.
Ztg. nachträglich die in aller Oeffentlichkeit ſtattgehabte
Gründung des Eiſenbahnverbandes entdeckt hatte, brachen die
„nationalen“ Blätter vom Schlage der Köln. Ztg. in ein
fürchterliches Lamento aus, das ſie mit dem Satz ſchloſſen:

„Das Programm des Verbandes beruht ſtreng auf gewerkſchaft-
licher Grundlage; als Zweck des Verbandes wird an erſter Stelle
die Erzielung möglichſt günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen
angeführt. Die Eiſenbahn arbeiter würden unter Um-
ſtänden alſo voreinem Ausſtand nicht zurückſchrecken:
das könnte zu den ernſteſten Verwickelungen führen, zu
mal wenn die Eiſenbahnarbeiter bei Kriſen die Arbeit verweigern
ſollten. Wie es heißt, ſoll in dem vom Anarchismus ſo an-
geſeſſenen Barcelona der nächſte internationale Eiſenbahnarbeiter-
Kongreß ſtattfinden da könnten wir dann das Schau-
ſpiel einer merkwürdigen Verbrüderung erleben.“

Die Hamb. Nachr. ſpinnen den Faden in ihrer liebens-
würdigen Art weiter und ſchreiben:
An dem Willen der Sozialdemokratie, im Kriegsfalle den
Landesverrat im großen Stile zu begehen, zweifeln wir
keinen Augenblick; dagegen ſtehen wir der Möglichkeit, die Abſicht
zu verwirklichen, doch mit einiger Skepſis gegenüber. Wir glauben
überhaupt nicht an die Durchführbarkeit eines Streiks in ſo großem
Maßſtabe, wie ihn die Sozialdemokratie hier in Ausſicht nimmt.
Jmmerhin halten wir es für eine Aufgabe der Bahnverwaltungen,
die ſozialdemokratiſchen Umtriebe bei ihren Arbeitern mit Auf-
merkſamkeit zu verfolzen und gegen jeden, der ſich in dieſer Be
iehung verdächtig macht, mit Entſchiedenheit vorzugehen. Hierkeigt es, rechtzeitig vorbeugen. Wenn es unter den Eiſenbahnern

bekannt wird, daß jeder der ſich n an ſolchen ſozialdemo
kratiſchen Verſammlungen und Verabredungen beteiligt ſofortige
Entlaſſung zu gewärtigen hat, dürfte ſich die Neigung dazu
doch ſehr abſchwächen. Außerdem wird unſere Kriegsverwaltung
die Möglichkeit des Verſagens eines Teils des Eiſenbahnperſonals
im Mobinſitrungsfalle in Rechnung ziehen und durch Ausbildung
genügender Kräf e als Erſatz für die etwa Streikenden die Gefahr,
die hier drohen könnte, zu vermeiden wiſſen.“

Die Hamb. Nachr. ſind ja in Sachen des Landesverrats
Autorität; ſie und ihr geheimer Chefredakteur wiſſen, wie
man Landesverrat übt. Alſo muß man ihre Meinungs-
äußerung ſchon berückſichtigen.

Wenn es gilt, brutale Gewaltpolitik zu empfehlen, darf
natürlich auch König Stumms Leiborgan, die Poſt, nicht
zurückleiben. Sie ſagt:

„Es handelt ſt um einen Plan, welcher zur größten Auf-
merkſamkeit und Wachſamkeit herausfordert. Die Augen ſchließen
und ſich in trügeriſcher Sicherheit wiegen wäre das denkbar Ver
kehrteſte. Gegenüber den Agitatoren iſt vielmehr raſches und ent
ſchloſſenes Hondeln ohne alle Rückſicht auf etwaiges Geſchrei der
intig richtige Weg. Beſeitigt man die Bazillen früh und
gründlich genug, ſo iſt begründete Hoffnung, daß
die Anſteckung keine zu große wird und daß bald
wieder völlige Geſundung eintritt.“

Die „Bazillenjagd“ wird ſchleunigſt beginnen daran
zweifeln wir keinen Augenblick. Es wäre auch ſchade, wenn
man das Bismarck-Stummſche Mittel der Maßregelung und
Vergewaltigung hier nicht anwendete. Geſchicht nämlich
nichts zur Beſeitigung der „Bazillen“, ſo wird die Eiſen
bahnarbeiterorganiſation zwar ſtetig, aber doch verhältnis-
mäßig langiam Fortſchritte machen. Anders, wenn nach
Stummſchem Rezept eingegriffen wird. Daun werden wohl
einige Perſonen als Opfer fallen und zu leiden haven, aber
die Sache ſelbſt wird gewaltig gefördert. Geſetzlich haben
auch die Eiſenbahnarbeiter das Koalitionsrecht, und eine
gewaltſame Verhinderung an der Ausübung desſelben würde
die Maſſe mehr aufrütteln, als die beſten Agitatoren es
können. Eine Form findet man auf alle Fälle; die Ar
beiter haben ſich noch immer zu helfen gewußt. G

Wenn den wackeren Stastserhaltenden noch ein Reſtchen
Verſtand übrig geblieben ſein ſollte, ſo können ſie ſich ge
legentlich auch des Poſtaſſiſtenten verbandes erinnern, der
um ſo mehr in Tiefe und Breite gewachſen iſt, je härterem
Druck er ausgeſetzt war. Und wie lange wird's dauern,
dann werden auch die Briefträger die Notwendigkeit eines
organiſierten Zuſammenſchluſſes einſehen. Alſo nur zu! Mit
Volldampf voraus auf die Jagd nach dem Verbandsbazillus,
von dem die Eiſenbahner befallen ſind

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Mitt-
woch ſindet eine Vorſtellung ſtatt, zu welcher die Première vonErnſt von Wildenbruch n und Heinrichs Geſchlecht,
J. Teil) Kaiſer Heinrich“, Tragödie in 5 Akten in Szene geht.Ter Wiag W. W wird er Kaiſer Marſch von Richard

irigiert von Kapellmeiſter Paul Großmann, geſpielt.

Donnerstag wird Der Zigeunerbaron“ gegeben. Der berühmteCharakterkomiker Georg ngels von Deutſchen Theater in

Berlin beginnt am Der er ſter Woche ein kurzes Gaſtſpiel
und zwar als Major von m in dem Luſtſpiel Die Kinderder Sie von Ernſt von Wolzogen und William Schumann.

Nuſcha Butze, m Thalia Theater gaſtierend,tritt morgen, Mitte in der Titelrolle in „Minna von Barn
im“ zum leyten Male auf. J. der Theaterfreund ſei auf dieſe
elegenheit, eine der bedeutendſten Schauſpielerinnen der en

a en Nicht daßu ung der Pferdebahnkutſcher. genugdie armen Pferdebahnkutſcher den Tag über von morgens 6 bis
in die Nacht hinein auf dem s en Perron ſtehen, müſſen ſie
noch in der Nacht bis elf Uhr die Geleiſe vom nee reinigen.
Sie bekommen allerdings für die Ueberſtunden bezahlt, a
wird den müden ausgefrorenen Kutſchern wohl wenig an dieſem

e W. e in der Leipzigerſtra anoramag aße hält diesmal mit ſeinem Bildercyklus in der ehe brn Sene e zei
uns den Thüringer Bergwald. Unſere Fußtour geht durch die
Städte Eiſenach, Jlwenau, r Reinhardsbrunnen, Friedrichs
roda, Ruhla und Liebenſtein. In Eiſenach beſichtigen wir die
Wariburg in Ruhla das Schloß des „harten Landgrafen, in
Liebenſtein die Burgruine und von Friedrichzroda aus beſteigen
wir den Juſelberg. Von Jlmenau aus machen wir einen Ab
ſtecher nach Falkenſtein und dem Schmalwaſſergrund und r
die Kloſterruine Paulinzella. Zum Schluſſe müſſen wir noch das
liebliche Marienthal mit der romantiſchen, wilden Drachenſchlucht
erwähnen. Wir können auch diesmal nur, wie immer, das hoch
intereſſante Etabliſſement aufs wärmſte einem jeden empfehlen.

Eisleben. Eine unerhörte Roheit. Am Montag, den
4. d. Mis. ſtanden mehrere Knaben vor dem Schaufenſter der
Gräfenhahn' ſchen Buchhandlung, als ein Mann dazwiſchen trat
und den zehnjährigen Sohn des Tiſchlers Bianke am Kragen
faßte und ins Geſicht ſchlug. Mit den Worten Du biſt doch wohl
der Bauchaufſchlitzer, mißhandelte er ihn in roheſter ſe. Als
nun der zwölfjährige Bruder dazwiſchen ſprang und ihm bei-
ſtehen wollte, erhielt auch dieſer fürcherliche Fauſtſchläge ins
Geſicht. Als nun der kleinere ſeinem Bruder zurief, er ſollte
doch den Vater holen, da erhielten beide Brüder nochmals fürch-
terliche Schläge, vorzüglich der kleine und zwar ſo, daß das Blut
aus Mund und Naſe ſtromte. Das Geſicht des Paul Blanke
war furchtbar zugerichtet und keinem Menſchen ähnlich. Als nun
der große Bruder den Vater herbeiholte, hatte ſich der noble
Herr nochmals über den kleinen Blanke hergemacht und ihm
nochmars in Geſicht und Knie mit einem Stock mehrere Schläge
verſetzt, ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden
mußte und er das Bett nicht verlaſſen konnte. h r
ſofort bei der Königlichen Staatsanwaltſchaft geſtellt worden,
auch ſind ſchon ſämtliche a vernommen worden. Der Name
dieſes rohen Menſchen ſtellte ſich als Bankdirektor Schmidt her
aus. Den ganzen Anlaß zu dieſer Sache gab die Tochter des
betreffenden Schmidt, welche von einem der Junzen mit einem
Schneeball geworfen worden war.

Eisleben. Freigeſprochen wurde der Verwalter Fritz
Pallas aus Höhnſtedt von der Anklage, die Arbeiterin Strecker
die re hinuntergeworfen und dadurch körperlich mißhandelt
zu haben.

Eisleben. Wegen Kaiſerbeleidung wurden die Berg
leute Schuda und Sorgalla aus Helbra zu 4 reſp. 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Die eingelegte Reviſion wurde vom Reichs
gericht verworfen.

Schönebeck. Seine eigene Tochter geſchändet. Wegen
verſuchter Notzucht, Bedrohung und vorſätzlicher Körperverletzung
mittelſt einer das Leben gefährdenden Behandlung gegen die
eigene 15 Jahre alte Tochter hatte ſich der Arbeiter Louis Hoh
mann aus Schönebeck zu verantworten. Die Geſchworenen be
jahten die Schuldfragen und verneinten mildernde Umſtände.
Hohmann wurde zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehyrver-
luſt verurteilt.

Kleine Provinzial Chronik. Einen Bruch des Unterkiefers
8 ſich in Weißenfels infolge Pdelgen Durchgehens ſeinerbe der Geſchirrführer Jakob Kronfeld aus Weißenfels zu.

Der ſchwer Verletzte wurde in die hieſie Klinik gebracht. Jn
Eptingen erlitt der Arbeiter O. Trell durch Ueberfahren einen
doppelten Armbruch. Jn Gerbſtedt erlitt der Geſchirrführer

miſch durch Ausgleiten eine unerhebliche Verletzung. Jneehauſen iſt der Ackerbürger H. Stolte von dem KRoßſchlächier

Mollmann ſo ſchwer gemißhandelt worden, daß der Verletzte bald
den furchtbaren Wunden erlag.

ten

Berſammlungsberichte.
f Maurer. Eine große öffentliche Verſammlung der Maurer

von und Umgegend fand am Freitag im Neuen Thegter ſtatt.
Die Tagesordnung lautete: 1) Die Lohnfrage in dieſem grase
nnd 2) Be icht der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell. Zum
1. Punkt wurde auf das hingewieſen, was die Verſammlung not
wendig gemacht hat und dann wurden die verſchiedenen Antwort
ſchreiben der Arbeitgeber im Baugewerbe verleſen. Die Schreiben
verſchiedener Bauunternehmer waren als befriedigend anzuſehen,
jedoch das Schreiben des Overmeiſters der Jnnung als vichts-
ſagend zu erachten. Es war in demſelben wieder der Paſſus ent
halten, daß den Geſellen ein Durchſchnittelohn von 40 Pfg. ge-
zahlt werden ſollte. Auch betreffs des Alkkordtarifs für innere
Putzarbeit war die Antwort nicht für genügend erachtet worden
es ſprachen ſich daher alle Redner dahin aus, daß eine ſtrenge
Durchführung der Forderungen in dieſem Frühjahr beachtet wer-
den müſſe. Es wurde dann ein Antrag einſtimmig angerommen,
der beſagt, daß das Schreiben der Jnnung nicht zu beachten, ſon
dern an den geſtellten Forderungen, vom 1. ab einen
Mindeſt'ohn von 40 Pfg. pro Stunde, ſowie den feſtgeſetzten Tarif
zu verlangen, feſtzuhalten ſei. Zum 2 Punkt erſtattete Kollege
Emmer Bericht über die Thätigkeit des Gewerkſchaftskartells
und wurde beſonders der S 4 hervorgeboben, welcher beſagt, daß
die Sammlung von Geldern von den in Streik getretenen Gewerk-
ſchaften ſelbſt vorzunehmen ſei und ſtreng durchgeführt werden
müſſe, damit nicht wie beim Krebsſchen Streik das Kartell zum
Sammeln angegangen werden müſſe. Zum Verſchiedenen wurde
dann noch der Hafenarbeiterausſtand in Hamburg 47 Sprache
gebracht. Für denſelben wurden wieder 100 Mk bewilligt, ſo daß
jetzt von den Maurern 500 Mark hirgeſchickt worden ſind. Ferner
wurden guch den Schuhmachern in Weißenfels 100 Mk. als erſte
Rate bewilligt. Nach einer kräftigen Ermahnung des Vorſitzenden,
das Beſchloſſene feſtzuhalten, ſowie auch auf das a den
„Bauhandwerker“, fleißiger zu abonnieren, wurde die ſehr gut be
ſuchte Lerſammlung geſchloſſen. K.f Keſſelſchmiede, Bichſchmiede und Hilfsarbeiter. Am
Sonnabend, den 16. d. Mts. tagte eine Verſammlung der Keſſel
ſchmiede, Blechſchmiede und Hilfsarbeiter bei Mittag, Albrecht-
ſtraße. Die Tagesordnung lautete: 1. Vortrag des Genoſſen
Weißmann über Fortſchritt der Technik und die damit verbunde
nen Lehren. 2. Bericht der Reviſoren und Wahl eines erſten
Kaſſierers. 3. Verſchiedenes. Da der Referent nicht erſchie
nen war, wurde erſt der zweite Punkt erledigt und der Kollege. L.
als Kaſſierer gewählt. Hiernach erhielt Genoſſe Weißmann das
Wort zum Vortrag. Derſelbe entledigte ſich voll und ganz ſeiner
Aufgabe in klarer und verſtändlicher Weiſe indem er nachwies,
daß der Fortſchritt der Technik und der Ausbau der Maſchine
den Handwerkerſtand immer mehr zum Lohnarbeiter mache und
von Zeit zu Zeit in der Jndnuſtrie ſo auch in der Landwirtſchaft
immer mehr auf das Straßenpflaſter geworfen werden und be
tonte hierbei, daß die Maſchinen ſich nicht zum Segen, ſondern
zum Fluch der Arbeiter immer mehr ausbreiten. Auch den Ham-
burger Hafenarbeiter-Streik und den Weißenfelſer Streik wußte
der Redner in ſeinem Vortrage vortrefflich zu ſe ildern, indem er
meinte, daß es Zeiterſcheinungen der heutigen kapitaliſtiſchen Pro
duktion wären. Lauten Beifall erhielt Redner für ſeinen wiſſen
ſchaft ichen und ſehr lehrreichen re Eine Reſolution fol

enden Wortlauts wurde verieſen: Die Verſammlung iſt mitUneſührngen des Referenten voll und ganz einverſtanden und



verſpricht, mit der Arbeiterbewegung Schritt zu halten. Der
Vorſitzende dankte im Namen des Vereins dem Referenten für
77 Vortrag. Nachdem noch verſchiedene Vereinsangelegen-

e egelt worden waren ſchloß der Vorſitzende die eſuchte ſammlung um 12 uhr v

Kus e Reiche
Düſſeldorf. Der Ortsverein für die Veſchäftigung und Ver-
egung C Wanderer, ſowie die Zentralarbeitsnachweis
lle haben e ſich zu einem Verein für Arbeitsnachweis,

owie für Beſchä e und Verpflegung von in
ſſeldorf“ zu v Der neue Verein ſoll bezwecken: Unteren einer Arbeitsnachweisſtelle; 2) wer rbeitsſtätte für

e insbeſondere für Wanderer; 3) einer Herberge.Arolſen. Wegen ſchweren St cdhtdes ehens Wurde

der r Leutnant v. Langerka verhaftet.Wachow (Brandenburg). Brandſtiftun n Donnerstag
Tr brach auf dem Grundſtück des miedemeiſters Götz Feuer
aus welches ſich auf die Nachbargebäude ausdehnte und zwei
Ställe in r legte. Das Feuer war von dem Schmiedelehrling
auf dem mit Erntevorräten gefüllten Heuboden ſeines Meiſters an
gelegt worden. Bei der Ver ggens des Thäters ſtieg dieſer wiederauf einer Leiter nach dem en zurück und fand ſei einen Tod in

den Flammen.

Vermiſchtes.
amilienſegen. In der Wiener Mediz. Wohſchr. beſprichtDe alenta einen Fall re ſchen Kinderſegens. der vor vielen

Jahren von Dr Boösr veröffentlicht wurde Marie Anng Helm.
die Gattin eines armen Leinewebers in Neulerchenfeld, hatte in
ihrem 40. Lebensjahre dem zweiunddreißigſten Kinde das Leben
eſchenkt Sie war Mutter von 26 Knaben und ſechs Mädchen.P Geburten geſchahen nach folgender Ordnurg: die erſte Ge

hurt brachte 4 Kinder, die zweite 3, die dritte 4, die vierte 2 diefünfte 3 die ſechſte 2, die ſiebente 3. die achte 3, die neunte 2,

die zehnte 3 und die elfte 3. Alle ihre Kinder ſt llte ſie ſelbſt
Seit dem 15. Jahre litt das arme Weib wochentlich, oft auchtäglich an Epilepſie; doch blieben e Kinder davon verſchont.
Aeußerſt werkwürdi du noch, daß ſie ein Kind von Vierlingen

ihre tter 38 ſage achtunddreißig Kinder gehabt
en ſo
Ueber ſeine Erfolge mit r r e in Sch

und Finland berichtete nach der V. Ztg. jungſt Profeſſor Norden
im Geologiſchen Verein zu Stockholm. Dieſe Bohrungen
wie bekannt, den Zweck im Feisboden Trinkwaſſer zu ſchaffen
und den urfprünglichen Anlaß dazu gab die Schwierigkei, die auf
den entlegenen Felſeninſein an der Küſte Schwedens liegenden
Leuchttürme mit Tri-kwaſſer zu verſehen. Die Anregung zu ihnen

ab Prof Nordenſk öd, welcher der Frage des Salzgehaltes der
runnen an den Küſten ſchon längſt ſeine Aufmerkſamkeit zuge-

wandt hatte. Bisher find im 31 derartige Bohrungen im
Urfelſen ausgeführt, und in allen Fällen hat man in einer Tiefe
von ungefähr 30 35 Meter Waſſeradern im Felſen gefunden.
Der Waſſerzufluß iſt in der Regel reichlich er betrug in
der Stunde 600--106 Liter in manchen Fällen ſozar 3 4000Liter. Jn einigen Fällen ſcheint ſich der Waſſerzufluß nach einigem
Gebrauch noch dermehrt zu haben. Die meiſten B. hrungen fanden
auf kleinen Jnſein und vorſpringenden Stellen an der Meeres-
küſte ſtatt und dar Eigentümlichſte iſt, daß das Waſſer überall
ſalzfrei iſt (mit 02 07 auf das Tauſend, während gewöhnliches
Srewaſſer einen Salzgehalt von 20- 30 auf das Tauſend enthäln).
Nur zu Anfang unmiltelbar nach beendeter Bohrung, war das
Waſſer durch T Oel c. verunreinigt, nach Verlauf
einiger Zeit war doch rein. Die Bohrungen haben in ver

chiedenen Geſteinsarten Urgebi t den, in G gktia u e g u Fed F.i n okal Kern Erſe i mntlich laſſenhund h e w e be r e ce r e zaaiſgeſſ e en wenn a en 5 2 x G in et de c W rn ſondern r i die a
mmen nterk n ammlungene x e e Vereliegeſe des lamer: Die n e e e fugt. n de e

ne Vrh Vermu Zntnp n lcher d Aegut e c a tn r n errinduns garden S z oder zwei andere Perſonen al Ab aeerdnete zu ſenden

v u n
z ſich die e e W auch außerdai Standesgatlitge Aagriggten

Se nachweiſen la
durch Bohrungen gera
können, die das ganze Ja n Tr lieferten, ſo z. B.

an vielen Teilen Nordküſte Afrikas, im ſüdlichen Afrika, in

e en h V herdo eau en größten TeMag ausgetrockneten Flußbetten Griechenlands 358 Phin

aſien

S. ſ. wärtweden eng

Korbmacherfſtreik.
Jnfolge ausgebrochener enzen und Maßregelung TVerbandskollegen in der wehen des ers Karl

J elt erklärten ſich ſämtliche olidariſchkündigten am 9. d. Mts c ging nun
Im 10. d. Mts. morgens zu ſämtltchen rbmachermeiſtern in

Mühlberg und beſtellte ſie m einer am Nachmittag ſtattfindenden
Beſprechung. Dieſelbe endigte mit dem Beſchluß, daß die organiſierten Mitglieder des doch eine Kommiſon

ellen ſollten, um mit den Meiſtern zu unterhandeln Am 18. d
ts. fand nun die Sitzung von Meiſtern und Geſellen ſtatt, es

wurden nun die Uebelſtände und das Ver' angen der Geſellen vor
gebracht, wobei manches zu Tage gefördert wurde. Jn dieſer
gung kam man zu keinem Beſchluß, da Herr Apelt das Ver

en der Geſellen in keiner Hinſicht zugeben wollte, nämlichbe er den Geſellen, von weichen die ganze Be
Wenn ausgeht und welcher nicht organiſiert iſt,
entlaſſen ſollte.

Die Geſellen entfernten ſich und die Meiſter beſprachen noch
manches, von Ring bilden u. ſ. w. Am 23. Januar legten nun
ſämtliche Kollegen die Arbeit nieder; 5 reiſten ab, 4 haben bei
anderen Meiſtern Arbeit gefunden.

Zu bemerken iſt noch, daß Herr Apelt an die anderen Meiſter
das Verlangen ſtellte, von den bei ihm in den Ausſtand getretenen
Geſellen keinen J llen, was aber entſchieden zurückgewieſen
wurde. rr Apelt hat in 8 Blättern inſeriert, es hat aber
noch kein Geſelle angefangen.

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:

Bei der gemütlichen Geburtstagsfeier in der Auguſtraße 2 Mk.
Sektion der Fenenhauer 5 Mk. (Raue) Eine e Kind

taufe in Giebichenſtein 2655 Mk. Von der Abrechnung der
an ehe Filiale Kröllwitz 80 Pf. Skatklub B. F., K. L

k

Für die in Weißenfels ſtreikenden Schuhmacher wurde ge
ſammelt: Von halleſchen Schuhwachern: Auf Generalfonds Liſten
6, 13 14 59 M Auf Liſte Nr. 1656 480 1657 12.25, 1658
935, 1660 13.65, 1663 2.55 1664 2.60, 1665 0.75, 1666 7.25 M.
Summa 111.40 M. Bei einer roten Hochzeit in Löbejün 3.70 M.

H. Zum Fonds des Volksblattes 1 M.
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Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

So äaldemohratiſcher Prrein.

Donnerstag den 28. Jan abends 8 Uhr im Tinzer Garten,
Burgſtraße,

Verſammlung.
Tagesordnung: 1 Vortrag des Geu. Menſch Leivzig. 2. Gemeinde

D rſtand.angelegenheiten. 3 Verſchiedenes. er Vo

Stadt- „Tyegter in Halle.

Direktion Hans Iulins Rahn.
e Ware v 27. Januar 1897128. Vorſt. 36. Vorſt. außer Abonn.

Kaiſer Heinrich.
Tragödie in 5 Akten von Ernſt von

Wilder bruch.

Donnerstag den anuar 1897
129. Vorſtell. bonn.Vorſtell.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Geſucht wird der Maurer Karl Steinbrück aus Menſchau.

Farbe rot
Der Zigeunnerbaron.

Große komiſche Operette von J. Strauß.

Gasthof Lurrkenam,
Mittwoch den 27. Jannar von nachmittags 4 Uhr an

große Ballmunk.Hierzu ladet J ein
W. Bublat.

Thalia- Theater n
42/43.

Letztes Gaſtip er J don uſcha Butze.

eJe eIn Freien Stunden
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählnungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinndneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.
Zu haben in der Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
D Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. W

Minna bon Barnhe'm.

Zuſchneide- Kurſus.

Es beginnen in ſämtlichen Fächern derHerren-, Damen und Wäſcheſchneiderei,

wen Knaben- und Mädchen Gar
erobe

Tages u. Abend-Kurſe
zu halben Preiſen.

Anmeldungen werden, ſoweit Raum vor-
handen, in den Unterrichtsſtunden von 9 2 m.
und 84 10 abends Kriſtallhallen, große
Wallſtraße 1, entgegengenommen.

Die Direktion der grössten
Berliner Zuschneide- Akademie

(Alexanderplatz) Kaurer.

Halbe Breiſe.
n Ton Lebensrente ſ Reſtaurant zur alten

erwirbt ſich derjenige, welcher für eineen ugs Geſellſchaft Promena e 17.
gfcherungen abſchließt. Weg aus Meinen werten Gäſten, Freunden und

lätzen der So r en W W Bekannten teile ergebenſt mit daß ich
Offerten unter T ie obiges Reſtaurant eröffnet habe.ition dieſes Blattes t n

Luſtſpiel in 5 Akten von G. v r
Titelrolle uſcha Butze a

Donnerstag
1. Gaſtſpiel von Joſefine Dora und

George Worlitzſch.

Zirlkkus
Flumenfeld-GoldketteCorradini

Sennor
daluſiſchen
(Einzig da

Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Kaiſers

Vorletzte Schüler- und

ſtehende Vorführung
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath

3 Donelits, Elite- Kopf und

Wahl hege
Direktion Rich. Huberl.

nan Feſſi mit ſeinem an
tier als ſid e pferdie

leien. „Das getragene Klavier.“ (Sen-Halle a. S, Reilſtraße. auonelle Lei ung Das Alker-
Mittwoch den 27. Januar rio, Waſſer Pantomimiſten. Mißanläßlich des Svittoria Luft Gymnaſttikerin. The

Akrobaten. Herr Robert i erti,2 große königl. preuß. Hof Operpſänger. Die
und zwar um 4 Uhr Geſchwiſter Thetla und Alexander

Blauche, Original Geſangs-Duettiften.

a err vurg ges GeſangsFamilienvorſtellung und Tharatter-Hümoriſi.
bei vedentent W Preiſen, Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Gr Worte Ich Vortclung h.
Jede dieſer Vorſtellungen enthält ein r rProgramm vor 15 r e Mcien Repertoir-

Num MittwochNeu! In beiden Vorſtellungen Nen! Sch e feſt
Sachers,e 42.Mazeppa

und deſſen l in dieEinöden der Ukraine.
Hiſtoriſche Pentomime in zwei Ab

ee
teilungen h e in dazu kombinierter

und Ballett.7 an Kahete d. Tageszettel.
Donnerstag

Grande Soirse-fashionable,

Eine ordenkliche Frau
wird ſ ofort zum Frühſtücktragen ge
o ßäekeren Ewingerstt.

mir aus.

einsoh.
Verlag und für die Inſerate e Auguſt Groß ch i (E. G. m v. H.) Sale a. T.

Domplatz 7/8.

rin Peben EhrenMünna Redg

WMediginiſchen

Leberthranm
halten beſtens empfohlen

E. Walther's Nachf,
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.
2 gute Gebett Beiten f. 13 u. 16, 4

ſof. zu verk. gr. Wallſtraß 19, I
Selbſtgef. Kleid rietr. f. 21.4, Vertik,

Bettſt., Komm., Tiſche, Stühle, Sofa.
K. Laden, der h. all. billiger Geiſtſtr. 31.

Jch warne diejenige Perſon von
Nixitz, die üblen Nachreden gegen meine
Frau 43 unterlaſſen, widrigenfalls ich
gerichtlich vorgehen werde.

Nixditz, den 25. Jan. 1897.
L. Lochmann.

Geſtern abend Burgſraße Zeich-
nnng verloren. h enBelohnung Burgſtraße 48.

Achtung Fch ſuche eine alleinſtehende
Frau vom Lande, in 580er Jahren, ſof.

Giebichenſtein, Auguſtſtr. 50.

Zurückgekehrt dom Grabe meines un
vergeßlichen Mannes unſeres guten Vaters

des eckers Auguſt Berger ſagenwir allen denen, die ſeinen Sarg x er
aus zahlreich mit Blumen und ranger
ſchmücken unſern herzlichſten Dank. Auch

herzlichen Dank ſeinen Kameraden für
das ehrende Geleit, ſowie 7 Paſtor
Wer ür ſeine troſtreiche Gra herger u. Kinder nebſt es
Meng tlofgefühltoston

g dem Natuxheilvexein, in Ter

fär die Ernetß ich diefer deren Ehre v
zu zeigen. inoim Fenglev.
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Beilage zum Volkosblatt.
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Das Weib des Streikenden.
Aus dem Poſtillon von Ernſt Klaar.

Als ich Dir einſt mein heilig Jawort gab,
Da wußt ich r was ich i woren:Dir treu zu ſein bis an und übers Grab,
Und treu Kindern, die noch ungeboren.

wußt es wohl, Armut unſer Los
nd daß die Not uns nder Gefährte,

Doch ſchien der Opfer keines mir zu groß,
Daß ich Dir Weib und Kampfgenoſſin werde.
Und was ich Dir gelobt ich hielt es treu,
n in guten, wie in ſchlimmen Tagen,

nd nie hat mich ergriffen bange Reu,
Und nie vernahm Dein Ohr von mir ein Klagen.
38 pflegte Dein und unſerer Kinderſchar,

ebrochen nie von Elend, Not und Kummer,
Obwohl mein Los vielleicht das ſchwerſte war
Und ſelbſt die Nächte ohne Ruh und Schlummer.

Und nun, da heiß der Klaſſenkawpf entbrannt,
Da bang die Welt erbebt in Ungewittern
Und wilder Schlachtruf gellt durch alles Land,
Da ſollte ich, das Weib des Volkes, an
Vun ſollt' ich Dir in den erhob'nen Arm,
Der auch für mich an fein und mutlos fallen
Und ſollt aus banger Scheu vor Not und Harm
Jch dämpfen Deines Zornes Ueberwallen
Vein, nimmermehr! Ich weiß, ich bin Dein Weib,

weiß, ich bin die Mutter Deiner Kinder,
nd Dir gehör' ich zu mit Seel und Leib.Und ſtehſt im Kampfe Du ſteh ich dahinter

Nicht nur zu Luſt und ſüßem Tändelſpiel
ab' ich mit Dir den Ehebund geſchloſſen
ir kämpfen beide für das große Ziel,

Der Not Geſchwiſter und des Leids Genoſſen.
Und wenn in unſ'rer Stube dumpf und kalt
Vor Froſt und Hunger unſ're Kinder wimmern,
Und wenn Verzweiflung mir das Herz umkrallt
Und alle Hoffnung mir zerſchellt in Trümmern,

d will ich, was mir eDes Hungers Qual und ſelbſt der Kinder Klagen.
Doch daß ich zum Verräter Dich gemaZt,
Das ſoll von Deinem Weibe keiner ſagen.

Als ich Dir einſt mein heilig Jawort gab,
Da wußt' ich wohl, was ich Dir zugeſchworen.
Und halten will ich Dir's bis übers Grab,
Dir und den Kindern, die ich Dir geboren.
a will ſie wärmen mit dem eignen Leib

nd nähren ſie mit meinem letzten Viſſen,
Doch rein ſei meine Ehre als Dein Weib,
Und rein mein proletariſches Gewiſſen.

Flüſſige Luft.
Wem fällt, wenn er von flüſſiger Luft hört, nicht die

launige Schilderung von Jmmermanns Münchhauſen ein, der
den alten Baron in ſeinem verfallenen Schloſſe mit der Aus-
ſicht, Steine aus Luft herzuſtellen, begeiſtert und zu weiterer
Gaſtfreundſchaft beſtimmt damit der Plan der neu zu
ründenden Luft Steinfabrik gründlich durchgeſprochen under in Angriff genommen werde. Und vdoch, iſt denn der

Gedanke, die Luft in feſtem Zuſtande, alſo gleichſam ver-
ſteint, herzuſtellen, ſo gar münchhauſiſch, daß er nur mit-
leidiges Lächeln erregen kann? Wir wiſſeg, daß beiſpiels-
weiſe das Waſſer bei genügender Kälte zu Eis erſtarrt, und
zwar iſt das Eis an Feſtigkeit den härteſten Granitblöcken
vergleichbar; erhitzen wir aber das Waſſer, ſo geht es in
einen luftartigen Zuſtand über. Wie das Waſſer, ſo können
wir auch die meiſten anderen Körper in allen drei Aggre-
gatzuſtänden, dem feſten, flüſſigen und gasförmigen,
darſtellen wir müſſen dem Gaſe Wärme entziehen, um es
flüſſig zu machen, und die Flüſſigkeit bringen wir durch
weitere Wärmewegnahme zum Frieren, wie wir umgekehrt
feſte Körper durch Erhitzen ſchmelzen, und die geſchmolzenen
durch weitere Erwärmung zum Verdampfen bringen.

Ein weiteres Mittel, Gaſe flüſſig zu machen, liegt in der
Erhöhung des Druckes; Kohlenſäure zum Beiſpiel wird bei
gewöhnlicher Zimmertemperatur ſchon flüſſig, wenn man ſie
unter einen Druck von fünfzig Atmoſphären bringt. Da der
Druck der Atmoſphäre etwa 1 Kilogramm auf den Quadrat-
Zentimeter beträgt, ſo muß die Wandung eines Gefäßes,
das flüſſige Kohlenſäure bei gewöhnlicher Temperatur ent
hält, auf jeden Quadrat-Zentimeter einen Druck von 50 Kilo-
ramm aushalten. Freilich iſt dieſe Methode nur bei be-ſten niederen Temperaturen anwendbar denn für jedes

Gas exiſtiert eine ſogenannte kritiſche Temperatur,
oberhalb deren es durch noch ſo hohen Druck nicht ver-
flüſſigt wird. Bei Kohlenſäure beträgt dieſelbe 32 Grad,
ſo daß man ſich für gewöhnlich unterhalb dieſer Temperatur
befindet; aber bei andern Gaſen liegt ſie viel tiefer, und
die Aufgabe liegt dann weſentlich darin, unter die kritiſche
Temperatur zu gelangen.

Was bei ſo vielen Tauſenden von Subſtanzen geſchieht,
ſollte das nicht auch bei der Luft möglich ſein Zahlreich
waren die Verſuche, die unternommen wurden, um dieſes

iel zu erreichen, das, abgeſehen von einer Reihe techniſcher
erwertungen, ſchon ein großes wiſſenſchaftliches Jntereſſe

beanſprucht. Doch ſtets widerſtanden einige Gaſe, Waſſer-
ſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff, Kohlenoxyd, Stickoxyd, ſowie
Luft, die ja im weſentlichen ein Gemiſch aus Sauerſtoff
und Stickſtoff iſt, den Bemühungen der Phyſiker. Man be-
legte ſie daher, an ihrer Kondenſierung (Verflüſſigung) ver
zweifelnd, mit dem Namen der permanenten (immer-
währenden) Gaſe.

Da ging vor 20 Jahren die Kunde durch die wiſſenſchaft
liche Welt, daß es gleichzeitig zwei Forſchern, Cailletetin Paris und Pictet in Gen ſei, die perma
nenten Gaſe zu verflüſſigen. Die Methode, welche ſie an
wandten, um die notwendigen tiefen Temperaturen zu erreichen,
war jedoch zu ſchwierig, um der Sache größere, praktiſche
Bedeutung zu geben.

Etwas anders und weſentlich einfacher iſt die Methode,
W welche es vor nicht ganz einem Jahre dem Münchener577 eſſor Linde gelungen t flüſſige Luft darzuſtellen.

dem großen Aufſehen, welches zu jener Zeit gerade die

Röntgenſche Entdeckung verurſachte, hörte man im großen
Publikum von dieſen Verſuchen ſo gut wie gar nichts. Jetzt
hat Prof. Linde ſeine Erfindung in der Polytechniſchen
Hoch ſchule zu Charlottenburg vorgeführt. Auch in der Urania
zu Berlin ſind dann die intereſſanten Vorführungen von
Dr. Spieß wiederholt worden.

Lindes Methode beruht in folgendem:
Er preßt die Luft ſelbſt zuſammen und gewinnt die not-

wendige Temperaturerniedrigung durch ihre Ausdehnung,
indem ſie von dem Drucke entlaſtet wird. Allerdings iſt die
Luft bei der Zuſammenpreſſung erwärmt worden, und falls
ſie dieſe Wärme behalten hätte, würde ſie ſich bei der Aus-
dehnung nur wieder bis zu der früheren Temperatur ab-
kühlen. Daher muß ſie ſchon beim Zuſammenpreſſen bis
auf die gewöhnliche Zimmertemperatur abgekühlt werden,
was man ja leicht, z. B. durch Umſpülen mit kaltem Waſſer,
erreichen kann. Die Luft von gewöhnlicher Temperatur,
welche auf etwa 200 Atmoſphären Druck gebracht worden
iſt, läßt Linde durch ein doppeltes Röhrenſyſtem ſtreichen,
von denen das eine vom andern umſchloſſen wird. Jm
inneren Röhrenſyſtem iſt ſie auf dem hohen Drucke gehalten
tritt ſie aber durch ein Ventil in das äußere Syſtem über,
ſo finkt der Druck bis auf etwa 16 Atmoſphären, ſo daß
die ſich mächtig ausdehnende Luft eine Temperaturerniedri
gung von 40--50 Grad erfährt. Da das äußere Röhren-
ſyſtem das innere umgiebt, ſo wird auch die Luft von dem
hohen Druck ſtark abgekühlt, welche dann in das äußere
Syſtem und unter niedrigen Druck gelangend, zu noch tieferen
Temperaturen kommt. Von dem äußeren Röhrenſyſtem ge
langt die Luft wieder in den Kompreſſionsapparat, wo ſie
noch einmal, natürlich unter möglichſter Wegleitung der da-
durch entſtehenden Wärme, auf yohen Druck gebracht wird,
worauf ihr Kreislauf von neuem beginnt. So wird die Luft
bei jedem Durchſtreichen der beiden Röhrenſyſteme erheblich
abgekühlt und kommt dadurch bald auf eine Temperatur von
etwa 200 Grad unter Null. Läßt man ſie dann in die
Atmoſphäre austreten, ſo wird ſie flüſſig und kann in be-
liebigen Gefäßen ſtundenlang ſtehen, bevor ſie völlig ver
dawpft iſt. Denn bei der Verdampfung entzieht ſie ihrer
Umgebung Wärme, verhindert ſich dadurch an raſcher Er-
wärmung und bleibt demgemäß flüſſig.

Herr Spieß hatte mehrere mit flüſſiger Luft gefüllte Ge
fäße zur Verfügung, an denen ihre Eigenſchaften gezeigt
werden konnte. Sie präſentierte ſich als eine milchig ge-
trübte Flüſſigkeit; deun da die atmoſphäriſche Luft etwas
Kohlenſäure enthält, dieſe aber ſchon bei 78 Grad Kälte zu
einem ſchneeartigen Körper gefriert, ſo war ſie in der 200
Grad kalten Flüſſigkeit zu kleinen Flocken gefroren, die demGanzen ein milchiges Ausſehen gaben. Wurde die Luft

durch einen Filter von Fließpapier gegoſſen, ſo blieb die
feſte Kohlenſäure auf dem Filter zurück, während die Luft
als eine durchaus klare, waſſerhelle Flüſſigkeit in das Ge
fäß floß. Uebrigens iſt dieſe Flüſſizkeit ſauerſtoff-
reicher, als die gewöhnliche Luft, da der in ihr enthaltene
Stickſtoff raſcher verdampft, als der Sauerſtoff; es zeigte
ſich dies unter anderem daran, daß ein glimmender Holzſpan
in einem mit der 200 Grad kalten waſſerklaren Flüſſigkeit

e Teller mit außerordentlich heller Flamme ver
rannte.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26 Januar 1897.

Vater Staat und ſeine Eiſenbahner. Wie
außerordentlich auf dem hieſigen Bahnhofe das Ueberſtunden-
weſen entwickelt iſt, beweiſen folgende Zahlen.

An Ueberſtunden wurden geleiſtet auf dem
Verſandboden:

Monat September:
35 Mann UeberſtundenTour Friedrich

iegismund 34
69 Mann 1211 Ueberſtunden

Monat Oktober:
Tour Friedrich 38 Mann 828 Ueberſtunden

Sigismund 38 6876
Summa 76 Mann 1636 Ueberſtunden

Monat November
38 Mann 838 UeberſtundenTour Friedrich

Siegismund 38 S876
Summa 76 Mann 1714 Ueverſtunden

Monat Dezember:
Tour Friedrich 38 Mann 739 Ueberſtunden

Siegismund 38 27397
Summa 76 Mann 1536 Ueberſtunden

Außerdem wurden noch von 6 Mann, welche außerhalb
des Bodens arbeiten, des Abends auf dem Verſandboden
257 Ueberſtunden geleiſtet. Es ergiebt ſich alſo eine Ge
ſamtſumme von 6354 Ueberſtunden.

Ferner wurden an Ueberſtunden geleiſtet auf dem
Empfangsboden

Monat September 28 Mann 420 Ueberſtunden
Oktober 28 672November 28 700Dezember 28 700

Summa 29 Mann 2192 Ieverſtunden
Als nun die Weihnachtstage heranrückten, und die Ar

beiter ſich freuten, daß die Ueberſtunden aufhörten, wurden
am 24. Dezember 12 Mann entlaſſen. Jetzt geht es
alſo wieder wie vorher.

Wie ſteht dies nur im Einverſtändnis mit der Dienſt-
ordnung, nach welcher pro Jahr und Kopf nicht mehr als
60 Ueberſtunden geleiſtet werden darf?

Eine beachtenswerte Entſcheidung in Unfall-
ſachen hat das landwirtſchaftiche Schiedsgericht in Unfall
ſachen für den Kreis Weißenfels am 4. Dezember vor. Js.
unter Vorſitz des Herrn Reg.-Rats Hoppe gefällt. Die
unverehel. Auguſte Höring aus Teuchern hatte beim Guts
beſitzer Romanus in Pretzſch im Dienſt geſtanden. Jm
März 1895 hatte ſie beim Drehen an der Kartoffelſortier
maſchine ein Knacken im Leibe verſpürt; ſchon vorher hatte

Halle Mittwoch den 27. Januar 1897. 8. Jahrg.
ſie gemerkt, als ſie eine ſchwere ſteinerne Säule mit tragen
mußte, daß ſie dabei Schaden erlitten hatte. Eine Ende
März 1895 vorgenommene ärztliche Unterſuchung ergab,
daß eine Verletzung der Sebärmutter vorliege und Auguſte
Höring völlig erwerbsunfähig ſei. Trotzdem wies der Kreis
aueſchuß am 6. Mai 1896 die Klägerin mit ihrem Anſpruch
auf Reute ab, „da ihr Leiden nach den angeſtellten Ermit
telungen nicht die Folge eines im land oder forſtwirtſchaft
lichen Betriebes erlittenen Unfalls ſei.“ Gegen die Abweiſ
wurde rechtzeitig Berufung eingelegt. Durch neue rechtliche
Gutachten wurde feſtgeſtellt, daß die Klägerin in der zweiten

Hälfte des April und Anfang Mai 1895 an Parametritis
gelitten r welche wahrſcheinlich auf eine ſehr ſtarke
menſtruelle Blutung zurückzuführen ſei. Als Veranlaſſung
dazu habe die Klägerin ſchweres Arbeiren angegeben. Große
Wichtigkeit wurde beigelegt der Zeugenausſage des Arbeiters
Marticke. Er führte an, daß Auguſte Höring vom Herrn
Romanus aufgefordert worden war, an der Kartoffelſort'er
maſchine ſchärfer zu drehen. Gleich darauf habe die
Magd über Krankſein geklagt, und als ſie zwei Tage ſpäter
Chili aufladen und Schmutz aus dem Keller holen ſollte,
habe ſie erklärt, ſie könne nicht arbeiten, ſeit ſie an der
Kartoffelſortiermaſchine ſo ſcharf habe drehen müſſen, gehe
ihr das Blut ab. Die Maſchine ließ ſich an dem Tage
ſehr ſchwer drehen, weil viel Schmutz an den Kartoffeln
war. Auch das Heben der ſchweren ſteinernen Säule auf
Anordnung des Hofmeiſters, der dafür noch von
Romanus getadelt worden iſt, wurde vom Zeugen be
ſtätigt. Das Schiedsgericht erachtete als erwieſen, daß
der Eintritt der ſtarken und anhaltenden menſtruellen
Blutung die Folge zu großer Anſtrengung beim Tragen der
Säule und beim Drehen der Maſchine geweſen und die
Urſache der Erkrankung an Paramerritis geweſen iſt und
darum ein Betriebs unfall vorliege, obwohl das
Tragen von ſchweren Steinſäulen zweifellos zu den Ob-
liegenheiten einer ländlichen Dienſtmagd nicht gehöre. Da
der Arzt volle Erwerbsunfähigkeit konſtatiert hat, mußte auf
Gewährung der Vollrente erkannt werden. Dieſelbe be
trägt 240 M., denn der durchſchnittliche Jahresarbeitsver
dienſt iſt für erwachſene weibliche Arbeiterinnen im Kreiſe
Weißenfels auf 360 M. feſtgeſetzt werden. Die Rente muß
vom 1. Juli 1895 an nachgezahlt worden. So der Be-
ſcheid. Wir freuen uns über das Urteil und wünſchen nur,
daß in allen ähnlichen Fällen den in ländlicher Betrieben
zu Schaden Gekommenen in ähnlicher Weiſe ihr Recht wird.
He vorgehoben müſſen aber doch zwei Umſtände werden.
Erſtens die lange Zeit, die verſtrichen iſt, ehe die Klägerin
zu ihrem Rechte gekommen iſt und die volle anderthalb
Jahre gedauert hat. Zweitens die Geringfügigkeit des als
DurchſchnittsJahreseinkommen feſtgeſetzten Betrags. Uns
ſind mehrere Fälle bekannt geworden, daß männliche Arbeiter
unſeres Kreiſes einen Betriebsunfall erlitten haben. Für ſie
beträgt das von der Behörde feſtgeſetzte Jahreseinkommen
550 M. Nun liegt die Sache aber in dem einen Falle
ſo: Der Verunglückte hat 572 M. Bargehalt und dazu
freie Station, die doch auch auf mindeſtens 250 M. ver
anſchlagt werden müßte, dies wird aber gar nicht mit bei
der Rentenfeſtſetzung in Betracht gezogen. Die volle Un
fallrente beträgt bekanntlich des Jahreseinkommens. Das
ſind bei 550 M. nur 366*/, M., während ſie bei Einrech
nung des Wertes der freien Station 548 M. ausmachen
müßte. Die ländlichen Arbeiter ſind alſo durch die Feſt
ſetzung ihres Durchſchnittseinkommens in geringer Höhe
ſchwer geſchädigt, wohl aber profitieren die Guts-
beſitzer dadurch einen ganz erheblichen Betrag
bei Einklebang der Alters- und Jnvaliden-
marken. Für den Fall der Auguſte Döring mag noch
hinzugefügt werden, daß ſie den günſtigen Ausfall ihrer
Klage zum nicht geringen Teile dem energiſchen Eintreten
ihres Vertreters zu verbanken hat. Gar viele verunglückte
ländliche Dienſtboten gehen leer aus oder laſſen ſich mit
eivem Dudeldei abſpeiſen.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 48 Perſonen und
zwar an Lungenentzündung 7, Schwäche 2, chroniſchem Lungen-
leiden 1, tuberkulöſer Bauchfellentzündung 1, Nierenentzündung 2,
Rückenmarkslähmung 1, Lungenſchwindſucht 2 Gebärmutterkrebs

Bronchialkatarrh 1, Krämpfen 3 Gaspflegmone 1, Kindbett-
fieber 1 Herzlähmung 2, Entkräftung 2, Waſſerſucht 1, kompli-
ierter Schädelfraktur 1, Herzfehler Diphtherie und Kroup

armſtenoſe 1, Lungenblutung Zellgewebe vereiterung Lungen-
emphyſem 1, Gehirnbluturg 1, Selbſimord durch Erhängen 1,
Blutvergiftung 1. Hirnſchlagfluß 1, Bruſtfellentzündung 1, Stimm-
ritzenkrampf 1, Keuchhuſten 1, Herzſchlag an den Folgen ſchwererQueiſchung Darunter befinden ſch 8 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortefremde.

Zeitz. Am Sonnabend Abend hielt die hieſige Filiale
des Holzarbeiter- Verbandes ihre Verſammlung in Meinecks
Reſtaurant ab. Aus der Abrechnung des Kaſſierers ent
nehmen wir, daß im letzten Quartal eingenommen ſind an
Beitrittsgeld von 10 Mitgliedern 3 M., und 377 80 M.
an Beirrägen, dazu der Kaſſenbeſtand von 113.98 M.,
macht 494.78 M. Ausgegeben ſind 7.81 M. für Reiſe
Unterſtützung, an die Lokalkaſſe 86.32 M. und an die
Zentralkaſſe ſind abgeſandt 278 M., danach verbleiben in
der Kaſſe 122 65 M Für ven Streikfonds ſind einge-
kommen und an die Zentralkaſſe abgeſandt 29. 15 M. Es
wird hierbei angeführt, daß die Mitglieder ſich leider nicht
genügend an der Unterſtühung des Streikfonds beteiligten,

erade in der jetzigen Zeit, wo man ſieht, daß wirtſchaftliche
ämpfe ſchwerſter Art ſich fortwährend abhſpielen, müſſe man

in erſter Reihe darauf ſehen, eine gut gefüllte Kaſſe zu haben,
denn es iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß das, was in
anderen Städten paſſiert, auch hier vorkommen kann. Jm
weiteren nimmt der Vorſitzende eine Statiſtik der im hieſigen
Orte in der Holzbranche beſchäftigten Perſonen auf. Es
ſind demnach vorhanden Tapezierer 8—-10 (organiſiert
keiner), Giaſer ca. 10 (organiſiert Bürſten- und Pinſel
macher 1, der auch organiſiert iſt, Drechsler 36 (organiſiert
6), Korbmacher 140 160 (organifiert 51), Stellmacher
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70-80 (organiſiert 18), Tiſchler und Jnſtrumentenmacher
700--800 (organiſiert 54 Zimmerer etwa 50 (organi-
ſiert 5), hiervon wohnt die Mehrzahl auswärts, ttcher
ca. 15 (organiſiert keiner), Bildhauer ca. 25, wie viel
davon organiſiert, iſt nicht bekannt, da dieſelben unter
ſich eine Organiſation haben, welcher jedenfalls faſt
alle angehören werdea. Arbeiter an den Maſchinen c. in
der Holzbranche etwa 250, davon organiſiert 19. Es ſind
alſo nach ungefährer Berechnung in der Holzbranche beſchäf-
tigt 1300 1500 Perſonen, von denen etwa 170 organiſiert
ſind. Das iſt leider noch ein ſehr geringer Prozentſatz, der
von ſelber darauf hinweiſt, daß Vorteile irgend welcher Art
noch nicht errungen werden können. Mögen das diejenigen,
die bis heute ſich von der Organiſation fernhielten, beherzigen.
Getadelt wurde hierbei auch, daß viele, die erſt der Organi-
ſation beitraten und Nutzen daraus zogen, ſpäter wieder ab
fielen, daß trifft z. B. bei dem größten Teil der Korbmacher
von Wünſch und Pretſch zu, die zur Zeit ihrer Arbeits
einhaltung zwar gern die Unterſtützung des Verbandes nahmen
und dann austraten. Für ſpäter wird man ſich derartige
Fälle merken. Jm Verſchiedenen wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß Sammelbons vom Gewerkſchaftskartell heraus-
7 eben werden zur Unterſtützung der gegenwärtig Streikenden.

bekannten Kollegen führen dieſelben bei ſich. Jn nächſter
Verſammlung ſoll ein Vortrag gehalten werden.

Zei m Welt-Panorama in der Fiſchſtraße hören mit
Ablauf dieſer Woche die Ausſtellungen auf. Bis zum Freitag
abend kann der Beſucher noch Berlin und die letzte großartige
Gewerbeausſtellung in Augenſchein nehmen. Das Panorama
ſchließt dann ſeine diesmalige Saiſon mit der Reiſe, mit der es
eröffnet wurde. mit dem „Nord Oſtſee Kanal und ſeine Ein-
weihung“, die aber nur noch am Sonnabend, den 30. und Sonn
tag, den 31. Januar zu ſehen iſt. Wer alſo beide Serien ſich noch
nicht angeſehen, der hat in dieſer Woche noch Gelegenheit dazu.

in Beſuch iſt nur r empfehlen.
Torgau. Zur Reichstags wahl. Wie bekannt geworden

iſt, iſt vom konſervativen Wahlverein des Kreiſes Torgau der
Generalmajor a. D. C. Buſſenius von hier als Kandidat
in Vorſchlag gebracht und warm empfohlen worden. Es fehltaber noch die za immung des Liebenwerdaer Kreiſes. Jm poli-

tiſchen Leben iſt Buſſenius bisher faſt gar nicht bekannt. Als er
bei der Stadtverordnetenwahl im November 1895 von ſeinen
Gönnern als Kandidat aufgeſtellt worden war, ging die Meinung
der Wähler ſehr auseinander. Bei der Wahl ſiegte er nur mit
Ach und Krach. Anfang dieſes Jahres iſt er nun zum Vorſteher
dieſer Körperſchaft gewählt worden und ſoll er nun ſchon ſeit
dieſer Zeit Großes geleiſtet haben. Er will ſich, falls er gewählt
wird, der Reichepartei anſchließen, alſo derj. nigen Partei, der
der allbekannte König Stumm angehört. Dies ſagt, welche Er
wartungen die Arbeiter, Handwerker und Kleinbauern an ſeine
Wahl knüpfen dürfen. Herr Buſſenius wird wie ſein Vorgänger
nur die Intereſſen der Beſitzenden vertreten. Für die Arbeiter
bürgt nur die Wahl des Genoſſen Konrad Müller dafür, daß
die Intereſſen der Arbeiter im Reichstag vertreten werden. Alſo
Arbeiter! Agitiert ſo viel in euren Kräften ſteht, ſür den Kandi
daten der ſozialdemokratiſchen Partei, Konrad Müller.

Torgau. Die Freiſinnigen rühren ſich noch nicht be-
treffs eines Kandidaten zur Reichstagswahl. Ein früherer Führer
dieſer Partei gab auf die dahin zielende Frage eines unſerer Ge
noſſen eine ſehr verſtimmte Antwort. Er werde ſich gar nicht
mehr darum bekümmern, denn ſeine Parteifreunde wollten nichts
ahlen. 1893 waren die noch ſehr rührig. Der Um-ſwung der Stimmung iſt daraus zu erklären, daß der Bildbauer

Konrad, früher Hauptmann an der freiſinnigen Spritze, zum Vor
ſteher bei den Stadtverordneten und neuerdings ſogar zum Se
nator gewählt worden iſt. Seit der Zeit hal er verlernt, Be-
chwerden der Bürgerſchaft zur Sprache zu bringen. Hat er es
och ſogar abgelehnt, die famoſe Plakataffaire zur Sprache zu

bringen. obwohl unſere Genoſſen ein Schreiben in dieſer Ange
legenheit bei ihm eingereicht hatten. Ein freiſinniger Stadtver-
ordneter meinte, ſie ſeien nur dazu da, die vom Magiſtrat ans
Kollegium gelangenden Vorlagen zu beraten. Eine hübſche Nummer
des „Freiſinns“.

BVerſammklungsberichte.
f Der Arbeiter Dildungsverein hielt am Montag, den

18. Januar ſeine Generalverſammlung ab. Herr Grothe hatte
das Referat übernommen: Welches ſind unſere Auf-
gaben“. Referent führte etwa folgendes aus. Jeder Menſch
müſſe zu dem herangebildet werden, wozu er geboren iſt, als
Menſch, und nicht wie heute, daß er das vorſtellt, wozu er ge
ſtempelt wird. Die Bildung der großen Maſſe ſolle ſo weit

daß jeder ſeine Lage und die allgemeine Entwickelung
urchſchauen kann. Redner führt auch an, daß viele nicht berech

tigt ſind, auf Grund ihrer Erkenntnis noch ſo alte Zermonien
mit zu machen, wie es thatſächlich heute noch geſchieht; darum
ſei gerade der Arbeiter Vildungsverein geſchaffen um auch Er-
wachſenen etwas zu bieten. Redner verwenſt die halleſche Arbeiter
chaft auf Berlin und Leipzig, wo die Vereine das leiſten, was
e ſollen; dies ſei aber hier nicht der Fall, weil die Beteiligung

noch zu gering iſt. 2. Punkt: Rechnungelegung. Es ergiebtſich ein Kaſſenbeſland von 68. 15 M. 3. Punft: Korſants-
erſatzwahl. Es werden gewählt: zum 2. Vorſitzenden Herr

anke, zum 2. Koſſierer Herr Bergte, zum 2. Schriftführer
rr Mertens. Zu Bibliothekaren werden Herr Dönike und

err Köppchen gewählt. 4. Punkt: Verſchiedenes. 30 M.
werden für Hamburg bewilligt. Das Stiftungeéfeſt wird gut den
20 März feſtgeſetzt. Nach Regelung verſchiedener Vereinsan-
ten wird die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

e S 3 e e W anf Maurer Arbeitsleute. Am 19. d. M. tagte in Faul-
manns Lokal die Mitgliederverſammlung mit folgender Tages
ordnung: Abrechnung vom 4. Quartal; Abrechnung der Weih-
nachtsbeſcherung Vereinsangelegenheiten; Verſchiedenes. Der
erſte Punkt fand ſeine Erledigung dahin, daß er bis zur nächſten
Verſammlung vertagt wurde, indem die Reviſoren die Abrechnung
noch nicht geprüft hatten. Die Abrechnung der Weihnachtsbe-
ſcherung wurde von der Verſammlung für richtig befunden es
wurde beſchloſſen, daß die Kinder eines Kollegen, welcher gus
wärts Pawet haite, die Geſchenke nacherhalten. Zum dritten
Punkt kam der Hamburger Hafenarbeiterſtreik und die Ausſperrung
der Weißenfelſer Schuhmacher zur Sprache, es wurde beſchloſſen,
den Hamburgern 30 M, den Schuhmachern 10 M. zu bewilligen.
Dann wurde von einem Kollegen angeführt, daß ein nicht organi
ſierter Maurerarbeitsmann von hier, Namens Richard Schulze,als Streikbrecher in Hamburg arbeitet; er iſt ſogar hier geweſen

um noch mehrere ſogar organiſierte Kollegen, hauptſächlich aber
ſolche, welche bei der Marine gedient haben, mitzunehmen, er hatte
aber keinen Erfolg gehabt, ſondern es wurden ihm nur Vorwürfe
gemacht. Es wurde hervorgehoben, daß ihn nicht die Not dazu
getrieben hätte, nach Hamburg zu gehen. Die Kollegen wiſſen
nun, was fie von dem pp. Schulze zu halten haben und werden
ihn ſpäter nicht in Arbeit nrhmen. Im Verſchiedenen kam das
unſolidariſche des Maurers Blatt zur Sprache, da bei
ihm lauter nichtorganiſierte Kollegen arbeiten, er aber ſelber doch
politiſch wie gewerkſchaftlich organiſiert iſt. Zum Schluß wurde
noch auf das Volksblatt aufmerkſam gemacht mit der Aufforde-
rung, daß jeder Kollege zur weiteren Verbreitung des Blattes
agitieren müſſe. Nachdem der Vorſitzende bekannt gemacht hatte,
daß in 14 Tagen eine öffentliche Verſammlung ſtattſindet, wurde

die Verſammlung geſchloſſen. L.

Aus dem Serigttsſaal.
S ch s ffengerichte re w.

wurde als rer rig e e biaues
beſchuldigt, durch einen in der Nummer vom 20. Mai v. J. unter
der Spitzmarke: Die ein auf dem Waſſerwerk Beeſen“ er
chienenen Artikel den Vorarbeiter Kötter durch den Vorwurf, er

den Arbeiter Kümmel mißhandelt, haben. Jnanderen ſo unbedeutenden Sachen pflegen gewöhnlich ſolche Leuteden r zu beſchreiten. Sa den Falle verfolgte
aber Staats anwalt die Sache, ſo daß Kötter als ſchwur-

87 auftreten konnte. Bei Prioatklageſachen iſt es
auch für die Kläger unter Umſtände inſofern unangenehm, daß
ſie, wenn ſie event. abgewieſen werden, die Koſten des Prozeſſes
auferlegt bekommen und ihren Rechtsbeiſtand zu vegg hie haben,
während bei den durch den Staatsanwalt verfolgten Beleidigungen
die gewöhnlich als Zeugen auftretenden Beleidigten noch Zeugen
i bekommen. Alſo der Stagaatsanwalt kann, wenn er will,für eleidigte ſehr vorteilhaft wirken. Der Zeuge Kötter bekun

dete, daß ſich Arbeiter Kümmel am 11. Mai, als dem Tage ſeiner
Entlaſſung tunrbe bei der Arbeit benommen und auf ihn
ſowie Buchhalter und den Schachtmeiſter geſchimpft habe.
habe mit dem Kümmel nichts zu thun haben wollen und ſei ihm

S ſehr human verfahren. Er habe nicht grſchlager, ſon
rn der Schachtmeiſter Damerius. Derſelbe iſt irrtümlich im

Artikel Trebeſius genannt.) Letzterer beſtätigt, daß er geſchlagen
hat, und dadurch dazu veranlaßt worden ſei, weil ihm geſagt wor-
den, er ſolle ſich in acht nehmen, Kümmel habe ein Meſſer. Nach
den Angaben des Zeugen Duldhardt hatte der Schachtmeiſter
den Kümmel mit einem 4 Zent. ſtarken Schippenſtiel viermal über
das Geſäß geſchlagen. Zeuge Kümmel, der am Tage des Vor
falls angetrunken geweſen ſein ſoll und früher widerſprechende An
a gemacht hatte, bekundete heute, nicht zu wiſſen, ob er von

ötter en worden ſei. Andere Zeugen hatten ebeufalls
nicht geſehen, daß Kötter geſchlagen habe. Der Staatsanwalt be
antragte eine Geldſtrafe von 150 Mk. event. 30 a Gefängnis.
Der Verteidiger plaidierte für eine gerinere Beſtrafung da bei
den Wahrnehmungen des Artikeleinſenders ſich nur eine Verſchie-
bung des Thatbeſtandes herausgeſtellt habe. Der betrunken zu
Boden gefallene Kümmel ſei thatſächlich mit einem ſtarken Schippen
ſtiel geſchlagen worden, das ſei nicht ſchön und habe im Volks
blatte nur gerügt werden ſollen. Genoſſe Weißmann geſtand r
daß der Wahrheitsbeweis nicht ganz geglückt ſei. Er könne dafür
aber nicht verantwortlich gemacht werden, wenn bei dem Einſender
des Artikels eine Verwechſelung ſtatt efunden habe und ſchließe
ſich im übrigen ſeinem Vertei 3 an. Das Urteil lautete, wie
ſchon gemeldet, auf 50 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis
nebſt Publikationsbefugnis im Generalanzeiger.

Grober Unfug. Unſer 360 Abſ. 11. der grobe Unfugs-
paragraph verhalf auch heute dem Brauer Genoſſen Wilh. Lepitz
zu der höchſt zuläſſigen Strafe von 6 Wochen Haft. Der Amts-
enwalt hatte ihm ein Strafmandat zugeſandt, weil er ein im
November v. J. mit der Ueberſch ift: „An die Schlafenden
und Träumenden“ hier verbreitetes Flugblatt mit ſeinem
Namen unterzeichnet hatte. Sept erhob Einſpruch und bean-
tragte richterliche Entſcheidung. r übernahm heute die Verant
wortung für das zur Verleſung gelangte Flugblatt, in welchem
an den Kampf mit der Böllberger Mühle und den Brauereien
von Freyberg und Bauer erinnert wurde. Bezüglich der Mühle
hieß es, es nahe die Zeit des Stollenbackens, weshalb man ſich
genau erkundigen ſolle, woher die Bäcker ihr Mehl
die ekelhaften Vorgänge wären bekannt. Und von den bohykottier-
ten Brauereien waren eine Anzahl Geſchäfte aufgeführt, die von
dort Bier beziehen. Genoſſe Lepitz erklärte, das Flugblait ver-
faßt zu haben, was ihm jedoch vom Vorſitzenden, Aſſeſſor
Göſchen, nicht geglaubt wurde. Der Angeklagte verlangte,
daß man ihm nachweiſe, daß jemand beunruhigt worden iſt und
wies darauf hin. daß die antiſemitiſche Halleſche Reform wieder
holt die Juden boykottiert und ganz auffällig fettgedruckt auf
gefordert habe: „Kaufet nichts bei Juden! Verkehret nicht mit Juden!
Nimm nichts vom Juden, nichts für den Leib und nichts für die
Seele. Jhnen iſt es erlaubt uns zu betrügen und zu beſtehlen.
Sie glauben ſogar ein gutes Werk zu verrichten, wenn ſie die
Speiſen, die ſie den Chriſten liefern, vorher verunreinigen. Wenn
das kein grober Unfug ſei, ſo könne doch das, was er gethan, erſt
recht kein Unfug ſein. Der Vorſitzende entgegnete, wenn das zur
Anzeige gelange, würde auch dieſerhalb Beſtrafung erfolgen. Herr
Polizei Ober Jnſpektor Weydemann als Amtsanwalt erklärte, daß
er auch wegen der Reform vom Volksblatt angezapft worden ſei.
Er habe auch dieſerhalb eine Vorlage gegen die Reform gemacht,
um Strafantrag zu ſtellen. habe aber dem Antrage nicht
Folge geben können, weil er von ſeiner vorgeſetzten Behörde dahin
gehend belehrt worden ſei. daß gegen die Reform nicht vorge-
gangen werden könne, weil keine Namen und Geſchäfte genannt
worden ſeien; es hätte alſo demnach keine Beunruhig-
ung ſtattgefunden. So lange er ſeines Amtes walte, werde
er „wie bisher unparteiiſch gegen jedermann“ vorgehen. Durch
das Flugblatt des Angeklagten ſeien nicht bloß die Gewerbe
treibenden beunruhigt ſondern auch geſchädigt worden. Er habe
auch die Meinung, daß der Anzeklagte an der Verfaſſung des
Flugblattes unſchuldig iſt. Dieſes mache ihn nicht ſtraffrei. Er
als eifriger Leſer des Volksblattes hätte wiſſen müſſen, daß das,
was er that, ſtrafbar iſt, weshalb wiederum eine Haftſtrafe von
6 Wochen zu beantragen ſei. Der Gerichtshof erkannte dem An
trage gemäß mit der Begründung, daß nach den Eniſcheidungen
der höchſten Gerichtshöfe gar wicht einmal nötig iſt, nachzuwerſen,
daß ſich jemand beunruhigt gefählt hat, e Möglirch-
keit der Beunruhigung ſchon genüge. Der Gerichtshof ſei auch
einſtimmig der Meinung, daß der Angeklagte der Verfoſſer des
Fluzb'attes nicht ſei und der Spiritus rector behaglich in ſeinem
Redaktion ſtübchen ſitze und ſich freue, daß er wieder mal einen
gefunden habe.

Eine andere Da erangele geppelt kam in der Privat
klageſache des Lederhändlers Adolf Walther gegen den ſtell-
vertretenden Vorſitzenden der Jnnung, Schuhmacher Jnnungs
meiſter und zeitweiligen Zeitungsreferenten Bernhard Arndt,
beide von hier, zur Verhandlung. Der von der Reichstagswahl
her bekannte Jnnungsmeiſter Arndt ſollte am 5 Oktober in einer
Vorſtandsſitzung der Jnnung und am 12. Oktober v J. in einer
Jnnungeverſamwlung geſagt haben, ein hieſiger Lederhändler,
nämlich Walther ſuche in Vereinen und am Biertiſche Privatleute
auf und animiere ſie, bei ihm Rohmaterial, wie Leder u, ſ. w. zu
kaufen, mit dem Bemerken, dieſes Leder dann den Schuhmachern
u um dadurch 8 billigen Stieſeln zu kommen. Dieſesdatie alther durch einen Bericht in der SaaleZeitung erfahren

uad daraufhin Arndts Machenſchaften als gemeine
Lüze und Verleumdung bezeichnet. Beide fühlten ſich be
leidigt und zwar der Privatkläger Walther durch die Aeuße-
rungen Arndts in der Vorſtandsſitzung und der Verſammlung
und Arndt durch den Vorwurf der Lüge und Verleumdung. wes-
halb letzterer Widerklage erhoben hat. Ein Bauſekretär Elsner
hatte einmal in einem Reſtaurant mit Walther über Anfertigung
von Stiefeln geſprochen und dann ein angeblich von Walther ge
führtes Geſpräch dem Arndt mitgeteilt, worauf letzterer, wie heute
durch mehrere Zeugen bekundet wurde, in der Verſammlung die
Aeußerung gethan: Kollegen, Sie werden die Antwort
t uldig bleiben ich würde bei ſolchem Manne
nichts kaufen.“ Dieſes war ein Boyfkott, wie er im Buche
teht, denn es lag nicht bloß die Möglichkeit vor, daß Walther
beunruhigt wurde, ſondern er hat ſich beunruhigt gefühlt und iſt
auch thatſächlich durch den Boykott geſchädigt worden,
wie er heute zugab, obgleich er keine Veranlaſſung gegeben habe,
ihn zu boykottieren. Walther erklärt bei jenem Geſpräch mit Els
ner nur zu haben, daß er ſich auf dieſe Weiſe von ſeinem
beſten Leder die Stiefel anfertigen laſſe, andere Perſonen aufzu
fordern, dasſelbe zu thun, ſei ihm gar nicht eingefallen verlangejedoch ein Privatmann von ihm ein Paar Stiefel u. dergl.,
ſo verkaufe er ſie ſelbſtverſtändlich. Den Vorwu Lüge und
Verleumdung habe er gegen Arndt nur er oben, um ſein Recht
u wahren. Arndt er habe nur das in der Vorſtands
itzung mitgeteilt, was ihm von Elesner erzählt worden ſei. Das

ſei richtig, daß er die Aeußerung gethan, er würde ſolchem Manne
nichts mehr abkaufen u. ſ. w. weil durch Vorgehen wie
es ihm mitgeteilt, die „Autorität der Schuhmacher“ ver werden
würde. der Form, wie der von ihm an die e unter
Verſ ng Namens von Walther eingeſandte cht ver
öffentlicht worden ſei, habe er ihn nicht verfaßt, und müſſe die

edaktion daran eine Umänderung vorgenommen haben, was er
ſich ſchon wiederholt verbeten habe. Er ſchreibe jetzt ſeit 2 n
die Berichte für „ſämtliche hieſige Zeitungen da
richterſtatter früher immer Unwahrheiten geſchrieben
hätten. Letztere T wurde von den anweſenden Bericht
erſtattern unter denen aber der bekannte Referent Rösner
nicht befand mit Heiterkeit aufgenommen. Herr Arndt W u,
daß er von der Saale Ztg. für die grrieterſtatiung ezahlt
wird, ſetzte ſich dabei aber auf das hohe Pferd, dieſer Zeitung
keine Berichte wieder zuzuſenden, wenn ſie Umänderungen vor-
nehmen laſſe. Da nun Herr Arndt geſagt hat, er ſende ſeine Jn
nungsberichte an ſämtliche hieſige o wollen wir unſern
Leſern zur Beruhigung mitteilen, wir keine ſolche ſcwerr
tigten Jnnungsberichte von Herrn Arndt aufnehmen. Das Re
ſultat der Verhandlung war Freiſprechung beider Ange
klagten, da ihnen beide die Wahrnehmung berechtigter Inter
eſſen zugeſprochen wurde. Die Koſten wurden aber dem Privat-
kläger Walther auferlegt weil ſich die Widerklage erübrigt hätte,
wenn Walthers Privatklage nicht angeſtrengt worden wäre.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen verſuchten Kirchenraubs wurden

Oskar Z viebler und Emil Schichau zu je 3 Jahren Zucht-
haus vom hiefigen Landgericht verurteilt. Ein Zuhörer,
der ſich am Sonnabend in der 6. Berufungsſtrafkammer des Land
gerichts J befand, ließ ſich hinreißen, die Ausführungen des Ver
e digers mit einem „Bravo!“ zu belohnen. Der Vorſitzende
ließ ihn ſich vorführen und auf den Antrag des Staatsanwalts
wurde er zur Verbüßung einer ſechsſtündigen Haftſtrafe ſofort
ad h eine Verwarnung nicht auch genügt

erlin. ieder einer auf den Penſions-Etat. Nach
einer den Berliner Neueſten Nachrichten n
Mitteilung hat der Chef des Jngenieur- und Pionier Korps,
Generalinſpektor der Feſtungen, General der Infanterie v. Go
dem Kaiſer ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht und dieſes mit Rückſich
auf ſeine angegriffene Geſundheit begründet.

resden. egen d n von Geſchenken wurden verurteilt der Hypotheken Buchführer Richt er
einem Jahre acht Monaten und Rummel zu drei Monaten

efängnis. Dem R. wurden 968 Fälle nachgewieſen.
Stettin. Wegen Unterſchlagung von 22000 M. wurde

der Rendant der Jakobigemeinde, Beſſert, zu 3 Jahren Gefäng-
nis, der Mitangeklagte, Kaufmann Kerſten, wegen ſchwerer
Hehlerei zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt,

Neuſalz a. O. Unter dem Verdacht, ihren vor Weih-
nachten verſtorbenen Gatten vergiftet zu haben, iſt die Frau Bau
me er Jüttner verhaftet worden.

Münſter. Unſchuldig verurteilt. Der 24 jährige Maurer
geſelle Huſter aus Oelde war am 2. Juli v. J. wegen eines an
geblich von ihm begangenen ſchweren Sittlichkeitsverbrechens zu
einer Zuchthausſtrafe von 4 Jahren verurteilt worden. Da
inzwiſchen Ereigniſſe eintraten, die die Glaubwürdtgkeit der Haupt
belaſtungszeugin 3 in Frage ſtellten, wurde gegen dieſe die An
kiage wegen wiſſentlichen Meineides erhoben gegen Huſter aber
das Verfahren wieder aufgenommen. Die Geſchworenen erklärten
ihn jetzt nach abermaliger Verhandlung für nicht ſchuldig.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück Der Dampfer „Salisbury“, von

Portreath nach Newporth unterwegs iſt Freitag früh mit einem
noch nicht feſtgeſtellten großen Zweimaſtdampfer zuſammengeſtoßen.
Man vermutet, daß der letztere mit ſeiner Mannſchaſt unter
n. Dem Dampfer „Salisbhury“ wurde der Bug ein-
geſtoßen.

Schneeverwehungen werden zahlreich und andauernd aus
England, Frankreich und Dänemark gemeldet. Verkehrsſtockungen
kommen recht häufig vor.

Heine Denkmal. Jn Paris wird zum 100jährigen Geburts
tag H. Heines ein Denkmal errichtet werden.

Erdbeben. Nach einer Meldung aus Teheran ſind auf der
Jnſel Kiſchen 5000 Menſchen durch ein Erdbeben umgekommen.

Weibliche Kaſtraten in Frankreich. Aus Paris wird
der Leipziger Volkszeitung vom 19. Januar geſchrieben
Nächſtens kommt in Paris ein ſenſationeller Prozeß zur Verhand
lung. Zwei Chirurgen find der operativen Ausziehung der Leibes
frucht angeklagt, die den Tod des operierten Fräuleins herbei-
geführt hat. Der kommende Prozeß wirft bereits ſeine Schatten
voraus in Geſtalt von aufſehenerregenden Enthüllungen über die
Zahl der freiwilligen weiblichen Eunuchen in Frankreich. Amtlich
ſind nicht weniger als 400 000 Frauen bekannt, die ſich der Ovario
tomie (Ausſchneidung des Eierſtockes) unterzogen haben, darunter
eine unbekannte, aber jedenfalls in die Zehntauſende gehende Zahl
ſolcher r die nicht wegen Krankheit, ſondern um den
Kinderſegen zu vermeiden, ſich haben operieren laſſen. Die
Betreffenden gehören natürlich faſt ausſchließlich zu der beſſeren
und beſten Geſellſchaft, ſchon deshalb, weil die Chirurgen für
ſo eine gefällige Operation ein fettes Honorar verlangen. Es
kommt aber auch vor, daß einfache Krankenwärterinnen um die
Entgeſchlechtlichung bitten, um in ihrer Beſchäftigung nicht
geſtört zu werden Noch fin-de-siécle- artiger iſt das ge
lehrte, theatraliſche Eintreten für die widernatürliche Operation
We bekannter franzöſiſcher Chirurgen. So müſſen die Fort-
chritte der Chirurgie in der verfallenden kapitaliſtiſchen Welt dazu
dienen, geſchlechtliche Ausſchweifungen zu verbilligen und zu ver
hüllen und den Verfall der Raſſe zu beſchleunigen.

Sereniſſimus auf der Haſenjagd.
An einem Herbſttage geruhten Durchlaucht in Jean des

Forſtrates Knickchen und mehrerer Herren vom Hofe eine Treib
jagd in der Nähe der Reſidenz abzuhalten. Gleich zu Anfang
paſſierte dem erlauchten Herrn, der ſehr kurzſichtig iſt, das kleine
Malheur, den Rücken eines Treibers für einen Haſen anzuſehen.
Auf das Geſchrei des Getroffenen hin fragt Sereniſſimus:

Hm ſeltſam ſollte ich (zu Knickchen) Was
meinen Sie liebes Knickchen

e hen- Es ſcheint ein Treiber geweſen zu ſein, Durch
aucht!
Sereniſſfimus: Ein Treiber äh iſi aber wirklich ſehr

fatal ſehr äh wie kommt denn der Menſch gerade dort
hin, wohin ich zielte

Knickchen: Er ſtand ſchon dort, Durchlaucht.
Sereniſſimus: So! (Verſinkt in tiefes Nachdenken). Er ſtand

W dort! Na das v etwas anderes. Hm ſoll man
em Menſchen wohl äh Schmerzensgeld r Thun Sie

das liebes Knickchen ſo etwa fünf Mark, oder hm!
ich finde es aber doch äußerſt, hm ja äußerſt rückſichtslos, daß
ſich die Leute gerade dorthin ſtellen, wohin ich zielen will.

Scotus.
Standesamkliche Nachrichten.

Giebichenftein, vom 20. bis 22. Januar 1897.
Aufgeboten Der Handarb. K. Kuntze und B. ren (Auguſtſtraße 2 und Halle). Der Bahnarbeiter F. K. Seibicke und e K.

Schumann (Halle und Bedra). Der Arbeiter K. O. Jänichen und
K. W. Kupfernagel Giebichenſtein und Trotha).

eboren Eine unechel. T. (kl. Breitenſtr. 16). Dem Maurer
F. Richter ein S., Friedrich Wilhelm (Eichendorffſtr. 22).

s 48).rie

ergarbeiter C. O. eine T., Auvguſe Elſe Hildegard
8 Dem Fabrikarbeiter F. F. L. C. Häßler ein S.,

rich Karl Ferdinand (gr. Goſenſtr. 6). Dem Steinſetzer F.W Block eine T., Amalie Henriette Gertrud (ekl. Breitenſtr. 4).
Dem Schuhmacher W. F. A. Hoffmann ein S., Johann Hermann
Albert (Adolfftr. 4).

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.
Verloo und für die Inſerate verartwortlich Auguſt Groß. Du der Halle ben Genoſſenſchaf Ruchdrudere S. G. m. b, H). Halle a. S.
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